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Jeſus iſt das Licht 
In der heilgen Nacht, 
Das in dunkle Herzen 
Sonnenſchein gebracht. 
Jeſus iſt das Licht, 
Das die finſtre Welt, 
Als die Gnadenſonne, 
Wunderbar erhellt. 


Chor: 


Jeſus bids us fhine. 


Jeſus iſt das Licht, 

Leitet uns nach Haus. 
Leuchten Seine Strahlen 
Auch von dir hinaus? 


Reuchtet unjer Licht 

In der dunklen Nadıt? 
Leuchten wir fir Jeſus 
Trotz der Sündennacht? 


Sei ein Licht für Jeſum, 
Leuchte für Ihn, 
Du in deiner Ecke, 


Sch wo ich bin. 


J. P. 8. 


Und Friede auf Erden! 


Lukas 2, 14. 


Bon P. P. Iſaac, Lucky Lake. 


„Ehre ſei Gott in der Höhe und 
Friede auf Erden und den Menſchen 
ein Wohlgefallen!“ 


Die Engel hatten den Lobgeſang 
geſprochen. Sie hatten Ihm, dem 
Sohne vom Vater des Lichts Ehre 
und Anbetung dargebradit. Himmel 
und Erde war in Bewegung, denfen 
wir, die Menge der himmliſchen 
Heerſcharen treten auf dieje Erde und 
voll Staunen itehen die Hirten und 
lauſchen dem himmlischen Nubilieren. 
Welche Andaht! Bis ins Tiefite 
der Seele muß e8 die Hirten doch be 
wegt haben. „Ehre jei Gott”, klang 
das doch jo anders in dem Alltagsle 
ben der Hirten. Dieſe armen Sir 
ten waren die eriten, denen es fund 
getan wurde. In ganz Sirael, ja 
auf der ganzen Welt wurde niemand 
würdiger erfunden als die Hirten zu 
Bethlehem. Im Glanz der Sterne 
und des quten Mondes, in der Klar— 
heit des Herrn, faben fie die himm— 
lichen Voten. Gott, der Water, will 
es der armen Welt jagen laſſen: 
„esriede auf Erden! Euch iſt heute 
der Heiland geboren.“ DO, ihr Hirten 
zu Bethlehem, habt Ihr ed noch nicht 
begriffen, das Wort der Freude und 
des Troites: „Euch iſt der Heiland 
geboren?” Na fie haben's vernom- 
men, geben eilend bin und beten da3 
Ktindlein an. „Und den Menicdhen 
ein RBohlaefallen“. Na, es mußte 
die Sirten in Eritaunen verfeßen. 
Nah Sahrtaufenden will Gott, der 


Pater den Menſchen, den abaeialle 
nen, von Adam an irrenden im 
dern, ein Opfer geboren lajjen wer 
den in feinem Sohne. „AL die 
Schuld, die unter göttliher Geduld“ 
jollte auf die Schulter dieſes reinen 
Weſens, des Geliebten, gelegt wer 
den, um den Menichen ein Wohlge— 
fallen und Friede auf Erden zu brin» 
gen. Arm und veradtet liegt das 
Kind im Stalle zu Betbleben. 
Himmliſche Heerſcharen auf Beth 
lehems jtillen Auen, entfernt von den 
Thronen diejer Erde. „Mein Reid) 
iſt nicht von diefer Welt.“ Wird dem 
Tsriedensfüriten der Tribut gezollt, 
der Ihm gehört? Die armen Sir 
ten haben Ihn veritanden, Seine 
Liebe zur armen Welt. Sie fünnen 
es ſaſt nicht faſſen, doch geben fie ei 
lend hin und finden das ftind. 


Du armes Menichenherz! Weib 
nachten mwill’8 wieder werden. Die 
Chriitnadt it da! O wie das die 
Herzen erfaßt in der Chriitenheit. So 
war es Ichon viele Jahre. Heute iit 
es anderd. Eine große Sehnſucht 
bat die geſamte Menſchheit erfaßt. 
Millionen Menſchen wiſſen eigentlich 
nicht, maß es iſt. Doch die Gläubi 
gen wollen das Kindlein in der 
Krippe wiederſehen, nicht in der (Se 
ſtalt eines neugeborenen, ſondern in 
Seiner Schöne, als einen König, ei- 
nen Erretter, Haſt du, lieber Ehriit, 
in das „Beute“ hineingeblidt? Welch 
ein Sammer, weld ein Irren der 
Menihen! Boch, wie es aud) zur 
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3eit der Geburt Chriſti war, auf die 
Menichen lagerte ſich eine niedagewe— 
jene Sehnſucht nad) Frieden. Das 
Stindlein fan. Es wurde geopfert 
fiir der ganzen Welt Siinde. Das 
Seilöverlangen der Menjchen durfte 
geitillt werden. Es brad) herein die 
Snadenzeit. Heute feiern wir zum 
1931tenmal Weibnadten. Ob wir 
es zum legtenmal feiern? Wir dür 
ion e8 annehmen. Dem Kommen 
des Herrn liegt nichts im Wege, und 
es muß einmal beißen: „Da die Zeit 
erfiillet war, sandte Gott feinen 
Sohn”, oder wenn die Zeit, gekom 
men iſt, wird Gott fein Wolf erlöjen 
und beimrufen und dann wird es 
Friede werden auf der neuen Erde. 

Ob alle in dieſem Jahr eine fröb 
liche Weihnacht haben werden? Nein, 
die Welt wird ibrem Bauch frönen, 
wird fich daber dem Geiſte nach nicht 
freuen. Woch wird mancher denfen: 
die Armen in Ueberſee werden feine 
Weihnacht haben! Dem iit aber nicht 
jo. Viele unierer Brüder und Schwe 
tern werden heute Weihnachten fei- 
ern und mit dem Dichter fingen: „O 
jelige Stunden die Nefus uns fchenft, 
Wo man nur der Wunden des Sei 
landes denft.“ 

Die Zeritreuuma der Kinder 
tes liegt im Natihlu Gottes. Der 
aute Heilige Geiſt bat die Seinen 
mobil gemadt für den aroßen Feld 
zug über die Erde nach den Verlore 
nen. Die Ernte iſt groß! Wo find 
die Schnitter? Und Friede auf 
Erden, Friede im Herzen. Arme 
Scele, bait du Frieden? Dann ma- 
che deinem Jeſus eine Freude zur 
Weihnacht. Gib Freude, aib Liebe, 
pflege den Frieden, Schau um dich, 
wie viele freudeleere Herzen aibt es 
noch und wie wenig Friede iſt. D. 
daß es doch Frieden werden möchte! 
Wie jehnt fih die Menichbeit nad 
Frieden! Es wird Friede werden. 
Wenn der Seiland als König er- 
fcheint. „Und es wird fein Verbann 
ter mehr fein“. Dffb. 22, 3. Und 
wird feine Naht da fein, Sondern 
Freude. Und der Tod mird nicht 


Hot 


mehr fein, noch Leid, 
Siehe da, die 
Menichen! 
Daß ſich unjere Sinne und Ser- 
zen zu diejem großen Tag vorberei— 
ten möchten, damit wir Del in un 
jeren Zampen haben, wenn der Brätt- 
tigam kommt, und wir auch diejer 
uns bevoritehenden Chriſtnacht mit 
einen friedefuchenden, liebeübenden 
Serzen begegnen möchten, damit es 
Friede auf Erden wird, Friede im 
Himmer (Xuf. 19, 38), gebe der 
Serr aus Snaden, Amen. 
O fomm in mein Serz Herr Nejus, 
Da ijt Raum, iſt Raum für Dich! 
Kehr ein in mein Herz, 
Serr Jeſus komm, 
Da tit Raum, iſt Raum für Dich. 


noch Geſchrei. 
Bitte Gottes bei den 


Weihnadtsanade! 
Von P. P. Niaac, Lucy Lake, 


Leiſe auf die Erde nieder, 

Kommit du Geiſt, o Geiſt voll Friede, 
Sammelit Deines Leibes Glieder 
Zu dem Feit, dem Feſt der Liebe, 


Stille wird es in der Slammer, 
Nieder zieht's mich zum Gebet. 
Auf der Erde voller Sammer 

Wiederum das Chriitfind geht. 


Reicht auch dir die Friedenshände, 
Will die Sehnſucht in dir jtillen, 
Seanen, lieben, ohne Ende; 

Ale Welt mit Freude füllen. 


Leife kommſt du, Geiſt der Gnade, 
Willſt ein jedes Herz beglücken. 
Nichte, Heiland, unire Pfade, 

Dat wir ewig auf Dich blicken. 


Heine Zeit für Bibel-Studinm. 

Nichts iit mir bisher in dem Dienit 
des Herrn begegnet, das mich mehr 
ermutigt bat, als die Briefe, die ich 
bon meinen Storreipondenzichülern 
erhalten babe. Man leje nochmals 
die „Auszüge aus Briefen“. Fait 
täglich erhalte ich ſolche Briefe und 
wie mich dieſe erfreuen! 

Uber — da iſt eine „Note“ Die 
nicht harmonieren will mit dem Ueb— 
rigen, und das tit die lage in jo vie» 
len der Briefe: „So wenig Zeit fire 
Bibelſtudium“. Ich fühle es und le— 
je e8 iiberall zwischen den Zeilen, daß 
diejes nicht eine Ausrede fein joll da» 
für, daß man jo lanalam vorwärts 
fommt, ſondern es iſt ein Ausdruck 


— und Freude in Herz und Haus 
zu Weihnachten wünihen Euch von Herzen die 
Arbeiter der Rundſchau und Ener Editor, 








tiefen Bedauern: und ein Wunſch, 
daß man doch jo gerne mehr Zeit hät- 
te für das herrliche Wort Gottes. 

Mander Schiiler mag denken, daß 
er der einzige iit, der fo Elagt. Des— 
halb hauptſächlich Ichreibe ich dieſes, 
um alle wiſſen zu laffen — aud) die 
neuen und zukünftigen Schüler — 
daß dieſes eine ollgemeine lage iit. 

Alles Icheint befriedigend zu jein: 
Man ſieht die große Notwendigkeit 
des Bibelſtudiums ein (das beweiit 
auch die zunehmende Zahl der Schü— 
ler). Manche jauchzen fürmlich vor 
Freude, dal fie nun die Gelegenheit 
haben, die Bibel zu jtudieren — und 
fogar daheim! Die Lektionen find 
befriedigend, wenn aud) etwas ſchwer 
zu Anfang für manche. „Großen Se- 
gen für's Herz“ bringt das Studium, 
uſw. Nur eins — die Sllage: „So 
wenig Zeit.” 

Wie jollen wir diefer Echwierigfeit 
begegnen? Aufhören? Nein, aud) 
nicht einer jcheint daran zu denfen. 
Viele bitten den Lehrer um Geduld, 
und er wird Geduld haben. Man 
ſtudiere langſam, wenn es nit an 
ders geben will: aber man halte an. 

Doch lieber Mitchriit, die meiiten 
bon uns können diefer Schwierigfeit 
energiſcher entgegentreten! Wollen 


mennonitiſche Nnndſchan 


ihr ſo begegnen, wie mehrere mir 
ſchreiben: „Wir müſſen Zeit haben“, 
auch die Seele zu ſpeiſen und zu be— 
ſchäftigen, und himmliſche Schätze 
ſammeln. Ein anderer ſagt: „Wir 
geben anderes auf, ſogar andere Stu— 
dien, um mehr die Bibel zu ſtudie— 
ren“. „Die Welt hat Zeit für Dinge, 
die ihr gefallen“, ete. Ein achtſtün— 
diger (ſogar ein 6ſtündiger) Arbeits— 
tag wird verlangt; und man erhält 
ibn auch. Da iſt Zeit für Vergnü 
gen und Erholung uw. 

Sollen wir Chriiten weniger eifrig 
fein, um freie Zeit zu befommten fürs 
tägliche Bibelitudium? Oft iſt es 
gewiß nicht leicht, das willen wir. 
Und der „Geiſt der Zeit“, in der wir 
leben, wird jicherlich jein Möglichites 
tun, um uns vorzumacen, dak wir 
nidit Zeit haben. Aber wir arbeiten 
diefem „Geiſt“ ſehr entichteden ent 
gegen, und fagen: „Wir müſſen Zeit 
haben”. So ichreiben mande. Da 
mit jtinmen wir alle. Jeden Tag 
muß etwas Zeit fein für ſyſtemati 
iches Bibellefen und Studieren, fir 
ttilles Nachdenken und Gebet, Ge— 
rade ſo gut wie Zeit ſein muß zum 
Eſſen, zum Ruhen, ete. 

Luther und andere große Gottes 
männer haben jogar jo aelagt: „Je 
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Die Wunder Gottes. 


Die Negentihaft der Heiligen. 
Bon 9. P. Janz, Main Centre. 





(Schluß.) 


Auch mit unſerem Herrn und Mei 
ſter werden wir zuſammen zu Tiſche 
ſitzen und eſſen. Er verheißt ſeinen 
Jüngern, daß Er das Abendmahl mit 
ihnen neu trinken und eſſen wird in 


Seines Vaters Reich. (Mattb. 26, 
99), Wir werden mit Abraham 


Siaaf, Jakob und allen Patriarchen, 
mit folchen, die da fommen werden 
bom Morgen, vom Abend, von Mit 
ternacht und Mittag, mit ihnen allen 
werden wir zu Tiſche ſitzen und ae 
nießen in ganz natürlicher Weile. 
„Selig iit, der das Brot iſſet im Reid) 
Gottes.“ (Luk. 14,15.) Ich will 
euch das Reich beicheiden, wie mir’s 
mein Vater beichieden bat, daß ihr 
eſſen und trinken follt iiber meinem 
Tiiche in meinem Reich und ſitzen auf 
Stühlen und richten (regieren) Die 
zwölf Geſchlechter Iſraels.“ (Luk. 22, 
29—30.) Jeſus preiſt denjenigen 
ſelig, der teilnehmen wird am Reich 
Gottes und daſelbſt das Brot eſſen. 
Es wird einmal ſehr natürlich ſein 
im Reich unſeres Heilandes. Wenn 
die Hochzeit des Lammes in den 
himmliſchen Regionen vorüber ſein 
wird und der Bräutigam mit ſeiner 
Braut auf weißen Roſſen in den 
Wolken des Himmels zur Aufrich 
tung des Reiches Chriſti auf Erden 
erſcheinen wird, dann gibt es noch 
eine große Nachhochzeit bier auf Er 
den, wo wir eſſen und trinfen wer 
den und der Bräutigam wird Die 
Tiſchgäſte bedienen: „Und find gleich 
den Menichen, die auf ihren Herren 
warten, wann Er aufbreden wird 
von der Hochzeit. Er wird fih auf- 
ſchürzen und wird fie zu Tiſch ſetzen 
und bor ihnen gehen und ihnen die- 
nen.” (Luk. 12, 36. 37. 


Nicht mur auf Erden werden wir 
uns in natürlicher Weile benehmen, 
jondern auch in den himmliſchen Ne 
gionen. Auch dort aben werden wir 
eſſen und genießen. „Selig find, die 
zum Abendmahl des Yammes beru 
fen find.“ (Offb. 9, 9). Dies iſt das 
große Mahl, wo Millionen und Mil 
lionen Seilige, ja, eine unabiehbare 
Schar von erlöiten, verflärten Men 
ichen, die fih vom Blute des Lam 
mes haben reinigen laſſen, zu Tiſche 
fiten werden und in ganz natürlicher 
Weile eifen und uns unterbalten mit 
aderen ®läubigen, die neben ums Sit 
zen werden. Wielleicht iſt dein Nadı 
bar am Tiſche ein Märtyrer aus We 
ros Seit oder Petrus. Zu deiner 
Rechten fit vielleicht Elias, zur Lin 
fen Nelajas, an der anderen Seite 
des Tiiches, dir gegenüber, Stepha 
nus, Henoch und der arme Zazarud. 
Weld eine berrliche Ilnterbaltung 
wird das fein! Wenn ein jeder er 
zäblen wird, wie er bat fämpfen 
müſſen, wie er bingerichtet wurde, 
aber itber alles, ganz aus Gnaden 
durch das Blut des Lammes, iſt jelia 
geworden, Welch eine Gejellichaft 
wird das fein! 

Dieſes Reich tit ein ewiges Neid. 
Nie werden wir zurückmüſſen in Die 
ſes Lebens voffer Ab und Web. 
Freude und Wonne wird iiber unie 
rem Saupte jein und Schmerz und 
Seufzen werden weg müſſen.“ Ein 
mal ewig befreit zu fein vom Druck 
dieſer Erde, wie werden wir dann fo 
frei aufatmen! Gott gebe Gnade, 
daß ein jeder vom ums richtia durch 
Diejes Leben hindurchfinden möchte. 
Wir follen einit mit Chriito regieren 
taufend Jahre und fpäter auf der 
neuen Erde und in der Sternenwelt 
bon Ewigkeit zu Ewigkeit. 


mehr Arbeit ich für den Tag bor mir 
ſehe, je längere Zeit muß ich im Ge— 
bet verweilen; dann geht die Arbeit 
jo viel bejjer vonstatten“. Und man 
findet, man hat Zeit gewonnen, an- 
jtatt verloren, 

Sc gebe hier meiſtens wieder, 
was Studierende mir fchreiben. Wol- 
fen diefes Gefagte auf ung einwirfen 
lafien, dann wird e8 uns klar werden, 
daß wir Zeit haben müjfjen, und cs 
wird dann auch Zeit fein. Wir laffen 
uns nicht zurüchalten von irgend ei- 
nem Feinde oder Hindernis oder was 
es fein mag. Wir werden mehr 5e- 
ten, größere Anjtrenaungen maden, 
unfer Zagesprogramım beſſer einrid)- 
ten und dann wird 


mehr Zeit 
fein, anitatt “jo wenig Zeit“, für re- 
geimäßiges Bibelitudium. Beſon— 


ders wenn Serbit und Winter wieder 
fonmen, dann wird viel Zeit fein. 

Fühlend, daß die Zeit nnd Gele 
nenheit furz fein man, und daß wir 
mehr von Gottes Wort wiſſen müſ— 
ſen, laßt uns voran geben. Gott iit 
hierin auf unierer Seite. 

Immer nod mehr Scitler einla 
dend, Diele „freien“ Korreipondenz 
Vibelfurfe, beionders für das Heim, 
zu nehmen, verbleibe ich Euer 

J. 9. Epp, Bibellehrer, 
Sesston, Kanſas. 


Yilte der im November eingegange- 
nen Spenden für SHilfeleiitung 
in Nufland und China. 

(Bon der Nofthern Board.) 

November. 

2. Durch Nac. N. Epp, Eigen 
genbeim, B. O. Laird 353.00 

2. Dur Dietr. Rempel, Phi 


ladelpbia, Ba. 85.00 


2. Durch Bet. Dahl, La Salle 80.00 
2. Allen E. Bloom, Däfertomwn, 1.00 
2, C. P. Töws, Wembley, Alta. 6.00 
2. J. F. Voth, Winnipeg 3.00 
2, Joh. Neufeld, Leaminaton 24.67 
2, Rob. Andres, Hague 5.00 
2. Joh. X. Martens, Sperlin 12.00 
2, Maria Kröger, Morris 8.50 
2. A. J. Willms, Cowley 11.69 
2. J. J. Siemens, Sasfatoon 1.00 
3. Anna Boſchmann, Kitchener 12.60 
>. Jaec. J. Wiebe, Beatrice 12.00 
3. ob. 3. Pätkau, Sepburn 10.00 
I. Ungenannt, Sasfatoon 10.00 
I. Dur I. N. Wall, Namafa 40.50 
I. Serb. Nac. Enns, Saque 21.10 
I. Tina Töws, Sasfatoon 7.00 
I. Peter Kröker, Seipeler 5.84 
1, N. Ediger, Winnipeg 3.18 
I. B. J. Dvd, New Samburg 2.81 


5. Guſtav Klaſſen, Eigenheim 25.00 


5. A. N. Löchen, Calgary 12.71 
5. W J. Nidel, Drafe 12.00 
5. G. Derfien, Dat Bluff 11.93 
5. Mary Neufeld, Winnipea 11.27 
5.9. B. Wiebe, Stratiord 7.26 
5. 9. Dürkſen, Codyrane 7.00 
5. P. Niaaf, Kitchener 3.34 
5.8. 9. Schröder, Guernicy 1.00 
6. W. W. Schulz, La Salle 5.12 
6. 9. Faſt, Berdue 5.43 
6. 9. Lütke, Waldheim 5.00 
6. J. Martens, Springitein 3.08 
6. ac. Braun, Swift Current 3.00 
6. P. P. Nachtigal, Sepburn 3.00 
6. uf. VBenner, Winnipeg 31.85 
6. Nähverein, Fiske 50.00 
6. Nähverein Sasfatoon 25.00 


6. dh. Nic. Frieſen, Manfair 16.70 
6, Nähverein, Namaka 5.00 
1.2. B. Wiens Waterloo 5.00 
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. A. 4. Vogt, Steinbadh 
. Bergt. Nähverein, Winfler 20.00 





t 23. Dezember 


E. Krahn, Kitchener 68.47 


13.46 


A. Block Madlin 15.00 
A. H. Ediger, Kitchener 12.68 
. A. 8. Iſaak, Arnaud 12.00 
. Bernd. Niegen, Ehillimad : 10.00 
PB. K. Enns, Waterloo 9.50 


Joh. Joh. Braun, Morris 8,50 
erh. Töws, Leamington 7.38 
Gerh. Willms, Whitewater 3.75 
9. 3. Freien, Stonewall 3.70 
A. Heinrichs, Noithern 2.00 
Näahverein M.B.G. Sardis 38,50 
Smmig.-aruppe bei Stone 12.05 
Durd ©. A. Peters, Regina 9.00 


9. Peter Hiebner, Mayfair 12.00 
9. Peter Frieien, Winfler 8.50 
9. Anna Wiebe, Scudder 9.00 
9, Mary Heeje, Kitchener 8.52 
9, D. Wiens, Ktitchener 6.00 
9. Eliſ. Hamm, Kitchener 5.30 
9. Agnes Epp, Winnipeg 5.00 
9 Zac. PB. Rempel, Winnipeg 4.70 
9, Anna Thielmann, Crowfoot 3.35 
9. 9. Korneljen, Koaldale 3.01 
9. Aron Wiens, Norbeim 17.00 
9. J. 3. Warfentin, Wastada 2.00 
10. Abram. Wall, HSeipeler 20.30 
10, Herm. Bergmann, Elbomw 10.00 
10. 3. B. Thießen, Roſthern 5.00 
10. P. ©. Dyck, Hague 3.25 
10. ac. 3. Bartels, Heſpeler 26.51 
10. Roithern 10.00 
10. ob. Epp, Whitewater, 100.00 
10. Bretty Prairie Nähpverein, 

Sardis 35.00 
10. ©. 9. Epp, Roſthern 5.51 
12. 3. D. Unruh, Winnipeg 5.00 
12. Suſ. Benner, Winnipeg 5.20 
12. E, Beters, Ste. Agathe 8.25 
12. Tav. Fröfe, Sperling 9.62 
12. Marg. Braun, Winnipeg 6.50 
12. Selena Epp, Winnipeg 10.00 
12. Tina Koop, Winnipeg 16.77 
12. Fr. Günther, Grünthal 12.8 
12. 3. Langemann, Coaldale 12.00 
12. 8. A. Friejen, Eyebrow 11.70 
12. 9. Toews, Arnaud 10.00 
12. Hermann Beters, Madlin 9.87 
12. 8. Neufeld Stitchener 6.07 
12. Mrs. I. Ediger, Rojetomn 6.00 
12. Jacob Löwen, Rofemarn 5.43 
12. ac. B. Willins, Steinbad 4.25 
12. Dh. J.P. Fröſe, Manitou 25.00 
12. Dch. 9. Lepp, Nivers 10.00 
12. Jacob Quapp, Coaldale $10.00 
12. Selena Thießen, Mennon 5.00 
13. 3. D. Beters, Waldheim 20.00 
13. Abram Thießen, Stitchener 15.00 
13. 9. 9. Nempel, L.Angeles 10.14 
13. 3. 3. Martens, Sanley 10.00 
13. 4. K. Klaſſen, Herichel 6.18 
13. David Winter, Kirkella 7.00 
13. 9. Braun, Seadingly 7.00 
13. P. Roop, Aberdeen 5.84 
13. 5. 8. Enns, Glidden 6.60 
13. P. Peters, Kitchener 6.07 
13. P. Did, Sebringsville 5.85 
13. Dur B. 9. Plenert, Rab 

bit Lake 18.03 
13. ©. Warkentin, Swift Cur 

rent 2.00 
14. Jac. P. Braun, Ofler 13.00 
14. D. Pankratz, Coaldale 15.08 
14. ac. Fröfe, Fufilier 15.00 
14. Nac. Braun, Meadows 10.00 
14. Maria Derfien, Serbert 10.00 
14. Joh. H. Pötker, Arnaud 8.52 
14. 8. Koop, Coaldale 6.30 
14. A. Did, Waterloo 5.38 
14. D. Friefen, Dundurn 3.01 
14. Dh. A. A. Samm, Provoſt 43.00 
14. Sodf. Nähverein, Sague 40.00 
14. Dh. P. Klaſſen, Superb 12.00 
14. Dch. G. ©. Friefen, Gem 10.00 








.00 
).30 
). 00 
.00 
3.25 
3.51 
).00 
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3. 00 
3.51 
5.00 
5.20 
8.25 
),62 
6.50 
0.00 
6.77 
2.39 
2.00 
1.70 
0.00 
9.87 
6.07 
6.00 
5.43 
4.25 
5.00 
0.00 
0.00 
5.00 
0.00 
5.00 
‚0.14 
‚0.00 
6.18 
7.00 
7.00 
5.84 
6.60 
6.07 
5.85 


18.03 


2.00 
13.00 
15.08 
15.00 
10.00 
10.00 

8.52 

6.30 

5.3: 

3.01 
13.00 
10.00 
12.00 
10.00 
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16. 


16. 
16. 
16. 
16. 
16. 
16. 
16. 
16. 
16. 
16. 
16. 
16. 
16. 
16. 
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18. 


18. 


18. 
18. 
18. 
18. 
19. 
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19. 


19. 
19. 
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19. 
19. 
19. 
19. 


19. 
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20. 
20. 
20. 
20. 
20. 
20. 
20. 
20. 
20. 
20. 


20. 
20. 


20. 


20. 
20. 
20. 
2m. 
20. 
20. 
21 


Durch Jacob Barkowsky 
Leamington 45.00 
Selena Thielmann,. Zeam- 


ington 2.60 
Dch. J. D. Nickel, Brainard 4.90 


A. Boſchmann, Kitchener 31.00 
U. x. Willms, Cowley 19.15 
A. A. Wiebe, Waterloo 17.27 
K. Neufeld, Waterloo 11.00 


Jac. Reimer, Port Rowan 10.00 


H. Wiens, Heſpeler 8.095 
Mary Heer, Kitchener 8.33 
Anna Unger, stitchener 7.50 
D. 3. Klaſſen, Coaldale 6.58 
Si. Bärg, Coaldale 6.00 


Paul Bergmann, Agaſſiz 5.84 
Koh. H. Thießen, Bt. Pelee 3.45 


P. J. Dyd, Starbud 7.45 
. Näabpverein, Diler 25.00 
7. Durch J. I. Janzen, Glen 

buſh 14.87 
7. Durch Gerh. Peters, Dids 

bury 11.30 
. Tina Wiebe, Pangman 1.00 
. ac. J. Fröſe, Elkhorn 25.00 


. Rob. Fait, Newton Siding 26.36 


. Beter Braun, Meadows 12.02 
. Wilh. Samm, Gem 8.65 
. Elif. Krahn, Ritchener 7.15 
. Dac, 8. Wiebe, Beatrice 6.00 
. David Reimer, Kingsville 6.00 


. Kath. One, Kitchener 1.65 
. ©. 8. Thielmann, Hepburn 5.00 
. P. J. Roth, Kildonan 

. Maria Derkſen, Winnipeg 3. 

. Martba Böſe, Arnaud 5.00 
. ob. Rogalsky, St. Maathe 5. 

. Rob. P. Dyck, Rinder Sta— 


6.49 
30 


25 


tion 14.70 
9. Nidel, Kitchener 8.63 
P. J. Heinrichs, Reinland 6.00 
P. Dyck, Seadingly 5.00 
ww 


J. F. Both, Winnipeg 1.50 


8. Bartel, Wilfie 5.00 
9. P. Papke, Harrow 10.00 
Dch. Koh. Nogalsfy, Ste. 
Agathe 15.00 
. Anna Silderandt, Movie 
Saw 7.00 
Hedwig Unrub, Waterloo 25.00 


Rac. Iſ. Wiens, Pt Rowan 24.00 


W. Sudermann, Waterloo 10.20 
J. A. Braun, Waterloo 2.68 


Joh. Marteng, Pitt Mea- 


dows 10.48 
Jac. Bergen, Kitchener 8.00 
P. J. Enns, Ritchener 7.00 
P. K. Peters, Nonda 5.10 
B. B. Wiens, Waterloo 5.00 
8. ESamwatfn, Serichel 9.87 
Juſtina Nedefopp, Nod 
baben 6.00 
Durch 3. B. Toms, Wemb- 
ley 22.00 
H. Bergen. KNitchener 20.00 
Jaec. Enns, Cabri 15.00 


Elii. Matthies, Kingsville 11.00 
J. J. Dyd, Sawarden 11.00 
E. 8. Warfentin, HSerichel 6.18 


G. G. Toms, Glen Ellen 6.10 
Katie Fröſe, Saskatoon 6.00 
ob. W. Siemens, Fisfe 6.00 


Joh. Mlafien, Grismold 5.85 
Jac. 9. Siaaf, Demaine 5.00 
Serihhel Gruppe, Serichel 60.00 


B. Klafien, Serichel 5.00 
Sruppe bei Madlin 93.00 
Sruppe bei Springwater 6.00 
Sruppe bei Glidden 16.00 


Frauenkränzchen Kitchener 87.00 
Nähverein, Watſon 20.00 
Dch. P. P. Warkentin, Gem 7.00 
Kath. Martens, Kitchener 30.00 


. Dh Nac. A. Klaſſen, Wat 


rus 16.00 


Blennonttifche Bundidzan 

21. P. Harms, Rush Lake 3.30 27. 9. Janzen, Jordan 10.50 
21. P. P. Thießen, Morin 3.00 27. H. H. Sukkau, Arnaud 10.00 
21. E. Töws, Scudder 21.00 27. Dieter. Warfentin, Head— 
21. Anna Wiebe, Scudder 12.15 ingly 10.00 
21. Gerh. X. Dyd, Vineland 12.00 27. 9. Neufeld, Eveſham 8.00 
21. Gerh. Töchs, Leamington 11.66 27. Mrs. 9. Lütfe, Waldheim 6.00 
21. 3.9. Töms, Carmel 8.15 27. ®. Sarms, Steinbad) 7.00 
21. Joh. P. Frieien, Manitou 6.00 27. Selena Friefen, Winnipeg 6.19 
1. Serb. I. Neufeld, Vinlend 5.00 27. Gerb. Schellenberg, Leam— 
21. P. P. Dyd, Rojemarn 3.50 ington 5.84 
21. E. Hübert, Winnipeg 5.40 27. Jacob Niaaf, Rivers 1.81 
21. ac. Nempel, Grünthal 5.56 27. Na. Fröſe, Sasfatoon 1.00 
21. Maria Harms, Winnipeg 15.00 27. Gerh. 9. Epp, Roitbern 6.00 
23. D. Hildebrandt, Roitbern 6.50 28. Nugendverein, Namafa 6.59 
23. Sr. 3. Nlaflen, Strong: 28. NR. B. Sterber, Langbam 25.41 

field 15.24 28. 8.9. Epp, Vineland 20.00 
23. P. Beer, Kitchener 13.50 28. Dietr, Wiens, Kitchener 10.80 
23. Korn Bärg, Vineland 10.00 28. 8. Did, Bineland 10.00 
23. Gerh. Thieken, Scudder 10.20 28. Nac. Did, Pelee Island 7.50 
23.8. D. Pätkau, Orbow 7.00 28. Joh. Sudermann, Water- 


G 
w 


. A. 9. Ediger, Kitchener 
3. Magdalena Din. Blacdale 5.71 


3. Rob. B. Fröſe, Manitou 


. Kath. Samatfy, Altona 


. Dav. Matthies, New Ganı- 


burg 6.52 


6.20 


J. 8. Nanz, Winnipeg 5.00 
K. Dirkſen Ruthven 3.93 
J. 8. Nempel, Willmar 3.01 
9,60 
Nähverein, New Brigden 15.00 
G. A. Konrad, Gnadenthal 5.00 
2.00 


23. J. W. Nempel, Abbotsford 5.00 
23. Durch Hermann Sawaßfy, 

Lena 10.00 
23. Natbarina Töws, Kitchener 8.00 
23. P. J. Penner, Lufeland 63 
24. Nac. Sein, Noithern 1.00 
24. Nähverein, Laird, Sasf. 40.00 
24. Koh. Sarder, Gilroy ‚50 
241. Nac. Hamm, Leamington 38.04 
241. Abram Wall, Hefpeler 29,61 
24. Sonntagsih., Kingsville 10.00 
21. 9. Koop, Kingsville 5.24 
24. P. J. Schäfer, Pl. Coulee 10.32 
24, Gerh. Wiebe, Coaldale 1.25 
24. P. A. Nempel, Gretna 5.00 
24. A. A. Martens, Sanlen 5.20 
24. Jae. P. Dyck, Sasfatoon 5.50 
24. T. Schmidt, Sardis 5.26 
24. K. Siemens, Waldheim 3.69 
24, A. Kröger, Ste. Anne 6.00 
21. W. Wiens, Dundurn 20.00 
24. 28. 8. Siemens, Balgonie 9.14 
25. Jac. ©. Dyck, NRoithern 3.50 
25. 8. 3. Penner, Glenſide 15.00 
25. Ma. Neufeld, Dundurn 10.00 
25. 9. 9. Töws, Arnaud 5.81 
25. Anna Regebr, Winnipeg 5.20 
25. Joh. A. Dlfert, Sperlin 5.00 
25. J. J. Sawatzky, Arnaud 1.81 
25. Corn, Wall, Coaldale 4.43 
25.8. Warfentin, Ninga 3.50 
25. Durch A. Neufeld, Sprina 

itein 23.00 
25. Durch N. Ediger, Reeſor 20.00 


5. Näbverein, Plum Coufee 5.00 
J. J. Siemens, Winfler 2.00 
P. Gooßen, Guerniey 1.00 


J.J. Siemens, Saskatoon 11.00 


25. 98. A. Walde, Roſemary 10.00 
26. A. I. Vankratz, Dinuba 23.36 
26. 9. Zenzmann, Serihel 22.84 
26. Mg. Sawatzky, Yarrow 15.00 
26. Olga Neufeld, Kithener 6.80 
26. Gerh. Neufeld, Waterloo 6.07 
26. Abram Toms, Coaldale 6.58 
26. Iſ. N. Kasdorf, Ofler 5.75 


26. H. K. Dyd, Dalkena, Waſh. 3.01 
26. Ag. Bärg, Borden 5.00 
27. Th. Abr. Käthler, Wemb 

ley 81.00 
27. Durch A. X. Janzen, Nar 

rom 40.00 
27. Elii. Dyck, Kitchener 93.54 
27. 3. 8. Löwen, Madlin 20.00 


[oo 7.00 
28. 9. Suffau, Wemblen 5.13 
28. 3.9. Enns, St. Elizabeth 5.43 
28. J. 9. Voth, Langham 1.91 


28. 8. A. Heidebrecht, Tofield 4.50 
30. Selena Dyck, Roitbern 5.50 
30. Joh. ©. Dnd, Gretna 3.50 
30. M. A. Hübert, Roint Pelee 14.00 
30. Sac. Braun, Seadingln 10.00 
30. Maria Friefen, Winnipeg 9.88 
30. A. De Febr, Winnipeg 71.27 
30. Emmy Nanz, Winnipega 10.24 


30. Abram Wiebe, Headingly 6.36 
30. P. Gooßen, Didsburn 2.70 
30. C. De Fehr, Winnipeg 24.52 
30. ac, Kröker, Heſpeler 11.00 
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30. Peter Enns, Leamington 10.00 
30. Jac. J. Iſaak, Herſchel 10.86 
30. A. Rempel, Scudder 8.61 


30. Nac. Kröker, La Glace 8.50 
30. Nic, K. Enns, New Ham: 
burg 6.07 
30. 3. G. Brown, Central 
Butte 6.00 


30. BB. Fait, Epringitein 3.20 
30. Roh. Reimer. Ofage 3.70 
30. 8.8. riefen, Elm Ereef 3.00 
30. Jac. B. Braun, Swift Cur— 


rent 3.00 
30. 8. Ir. Redekopp, Foxwar 
ren 5.50 


$3.914.28 
Für September betrugen 
die Eingänge 
Für Oftober 


$1,561.56 
$4,126.85 
Reedley, Gal., 
den 11. Dezember 1931, 
Werter Editor und Leſer! 

Grup und Gottes Segen! Das 
alte Sprichwort iſt ja noch nicht auf- 
gehoben: „Wer einmal eine Reife 
macht, der fann auch was erzählen“. 
Doch will ich heute abend nur kurz 
berichten, daß ich am 19. Oftober eine 
Reife nad dem Diten antrat. Der 
Wea über umiere Berge bier und 
dur die eintönige Wüſte iſt recht 
langweilig und man freut fidh, wenn 
man erit griine Weizenfelder ſieht. 
Weil es in Kanſas, Nebrasfa und 
weiter öjtlich jo viel regnete, ſah der 
Weizen nicht nur grün aus, fondern 
deckte die Felder. 

In Chicago hielt id einen Tag an 
und fuhr dann nach dem jo trauten 
Elfbart. Dort babe ih im Nahre 
1903 und fpäter oft fchwer acarbei- 
tet, aber wir haben dort auch viel 
Segen genofien. In der Gemeinde, 
im Publiſhing Haus, im Gofben 
College — aberall wurde der „alte 
Editor” oder „Nuffenbruder”, wie ich 
im Anfang oft genannt wurde, herz⸗ 


Iih aufgenommen. Im Publ. Haus 
waren noch eine Anzahl Bekannte, 
mit denen wir damals zujammen 
gearbeitet haben. Es tut doch jo gut, 
einmal wieder folhen die Hand zu 
drüden und ins traute Auge zu ſchau— 
en. 

In Chicago haben wir im Auftra- 
ge der Konferenz 6 Tage lang ſchwer 
gearbeitet. In ihrer Sonntagsicdu- 
le, Betitunde und Gottesdienit, durr- 
ten wir mit teilnehmen, Es iſt 
ſcheinbar eine jchwierige Sadie, wenn 
fih in einer Stadtmiſſion Perſonen 
zu Gott befebren, Sich auf ihren 
Glauben taufen laſſen und die dann 
auf der jchmalen Bahn weiter zu lei» 
ten. 

In Kanſas war ich nur ein paar 
Tage und fuhr dann nad Nanfen, 
Nebr., wo wir nod eine Anzahl 
Freunde haben. Zonntag morgen 
war ich auf Einladuma in „unserer“ 
Kirche tätig. Wir aßen dann Mit- 
tag und um 3 Uhr waren wir per 
Sedan in Henderson. 

Freitag fing unſere Nonferenzar- 
beit in der Springfielder Kirche an. 
Die Eitungen wurden aut bejucht 
und wir durften durch unſere Arbeit 
mit Zion bauen. Freilich geht's da 
auch noch manchmal jo, wie wir in 
Neh. 6 lefen, nur wird 7, 3 heute zu 
wenig beachtet, die Tore werden zu 
Schnell geöffnet, 

Als ich zu Haufe anfam, war alles 
fo viel anders, als wenn ich Tonit 
bon der Reile heimkam. Wenn Mut- 
ter wußte, wann ich heimkam, fam fie 
mir immer entgegen — jett iit alles 
jo leer und fo falt —. 

M. B. Fait. 
Wie der Bibeltag in der Menn. Br, 
Gemeinde zu Winnipeg ge— 
feiert wurde. 

Wie befannt aegeben worden, fand 
anı 6. Dezember der Pibeltag der 
Dritifhen und Musländifchen Pibel: 
geſellſchaft ſtatt. Much in der M. B. 
Gemeinde zu Winnipeg fam man die- 
fer Aufforderung der Geſellſchaft ent- 
gegen, und veranitaltete ein entipre- 
chendes Programm fiir den Abend, 
Der ganze Abend nalt ausichliehlich 
der Ausbreitung des Wortes Gottes. 

Nahdem Pred. A. B. Peters ein 
Wort Gottes aeleien, etliche einlei- 
tende Bemerkungen gemacht und ge— 
betet hatte, wurden etlihe Lieder 
bom Chor vorgetraaen, die ihrem 
Inhalte nad zu dem Thema paäßten. 
Darauf wurde Joh. 3, 16 in 15 ver- 
ihiedenen Sprachen aufgeſagt oder 


nelejen. Dieſes ſollte das Bemühen 
der Britiſchen und Ausländiſchen 
Bibelgeſellſchaft darſtellen, jedem 


Volke die Bibel in ſeiner Mutterſpra— 
che zu geben. Auch eine blinde 
Schweſter las aus einer Blindenbibel 
Joh. 3, 1—17. Much die Blinden 
find von der Bibelgeſellſchaft bedacht 
worden, und fönnen mın die Bibel in 
der Blindenichrift mit den Fingern 
leſen. 

Rev. E. Salter, Sekretär der 
Britiſchen und Ausländiſchen Bibel— 


geſellſchaft, brachte einen Vorträg 
über die Ausbreitung der Heiligen 
Schrift in Europa mit befonderer 
Berückſichtigung Rußlands. Was in 
diefem Vortrag beionders wichtig 


und für die meiiten wohl aanz neu 
war, war die Ausführung des Red. 








ners, da Napoleon Bonaparte ber 
Bibel den Weg nad) Rußland geeb- 
net habe, und auch zu deren Berbrei- 
tung in Weiteuropa viel beigetragen 
habe. Er führte ungefähr folgendes 
aus: Als Kaiſer Alerander I. von 
Rußland durch die Belagerung Mos— 
kaus in große Verlegenheit geriet, 
nahm er ſeine Zuflucht zu Gott, und 
machte dabei das Verſprechen, wenn 
Gott ihm helfen werde, da er dann 
für jein Volt alles tun wolle, damit 
es in der Erkenntnis Gottes zuneb- 
me, Der Herr half. Als der Kai— 
jer dann mit Friedrid Wilhelm J., 
König von Preußen zuſammentraf, 
und jie fi) ihre Erfahrungen aus der 
ſchweren Zeit mitteilten, da entichie- 
den die Monarchen, dab das Beite, 
das fie tun könnten, jei ihrem Volke 
die Bibel zu geben, und die Ausbrei- 
tung der Heil. Schrift zu begünitigen. 
Sailer Nlerander I. babe das in ei- 
ner ganz beionderen Weije zur Aus 
führung gebradt, indem er jpäter in 
London mit der Britiſchen und Aus— 
ländiſchen Bibelgeiellihaft ein Ab 
fommen traf, laut welchem der Bi- 
belgeiellihaft unter bejonderen Be- 
gimitigungen der Drud und die Ver— 
breitung der Heil. Schrift in Ruß— 
land übertragen wurde, Der Stai- 
fer ließ einen feiner Paläſte in Be- 
tersburg mit einem Koſtenaufwande 
bon 15,000 Rubeln aus eigenen Mit- 
teln für die Bibelgefellihaft als 
Sauptfontor einrihten und jchentte 
ihn der Geſellſchaft. Alle Fracht der 
Pibelgejellihaftt wurde auf allen 
Bahnen Ruklands frei befördert. Die 
Kolportäre und Vertreter der Bibel- 
gejellichaft hatten in ganz Rußland 
freie Fahrt. Dieje Privilegien bat 
die Bibelgejellichaft in feinem ande- 
ren Lande. So war Napoleon die 
Veranlafiung dazu geworden, daß 
die Pibel einen offenen Weg nad) 
Rußland erhielt, und dort eine gro- 
he Verbreitung fand, 

Doc, wie fchon erwähnt wurde, 
nit nur Rußland wurde beinge 
ſucht, jondern ganz Europa litt unter 
dem Welteroberer, und den Monar- 
chen der anderen Länder erging es 
abnli wie Nlerander dem Eriten. 
Auch bei den anderen kam es zu der 
Erfenntnis, da; nur die Bibel, das 
Wort Gottes, die Gemüter berubigen 
und dem Bolfe einen Salt geben fün- 
ne. Dieſes alles zujammen gab auch 
der Pibelaeiellichaft, die damals nodı 
ganz jung war, neue Anregung und 
durch die Begiimitigung der Monar- 
chen fam die Verbreitung der Heil. 
Schrift zu ungeabnten Ausmaſſen. 

Prod. E N. Hiebert, der Leiter 
der Gemeinde, ſprach noch ein ern 
tes Wort betreif der Bibel, Gottes 
Wort, und den Nuten des Leiens 
derielben. In warmen Worten ge 
dachte er auch der Britiichen und 
Ausländiſchen Bibelgeſellſchaft, auch 
aller anderen, die ſich in ſo beſonde 
rer Weiſe für die Ausbreitung der 
Heil. Schrift verdient gemacht ha— 
ben. 

In den Raufen trug der Chor und 
das Männerquartett padende Lieder 
vor und verichönerten das Pro— 
aramm. Auch das ruffiihe Lied: 
„Zarskij Tichertog”, wurde vorge— 
tragen. Am Scluffe wurde eine 
Kollekte zum Beſten der Bibelgejell- 
fchaft gehoben, die $25.21 eraab. 

Die Bibelgeſellſchaft hat eine aro- 
Se und veranwortungsvolle Aufgabe: 


WMennonttifdye Bundbfhan 


Die Heilige Schrift jedem Bolfe in 
feiner Mutteriprache zu bringen. Sie 
ſtützt jich dabei auf die chriſtlichen Ge— 
meinden, Es ijt alfo auch Aufgabe 
der Gemeinden. Sie itehen hinter 
der der Bibelgejellichaft. Haben wir 
das ſchon richtig erfannt? Oder den 
fen wir, die Bibelgeiellihaft iit jonit 
wer, und wird das jchon ohne uns 
machen! Denfen wir daran, Die 
chriſtlichen Gemeinden bilden die Bi- 
belgeſellſchaft, und find mit verpflid)- 
tet für diefe große Aufgabe! Der 
Herr jegne die Ausbreitung Seines 
Wortes! 
Einer der dabei war. 


Wie ſich ber der Herr legten Sommer 
und bis heute zu der Gemeinde 
zn Watrons befannt hat. 

In Röm. 12, 15 lejen wir: Freuet 
euch; mit den Fröhliden! Hierzu 
möchte aud) ich num auffordern, wenn 
ich in furzen Stridyen etwas über die 
Gnade Gottes berichte, die er uns 
bier in jüngſter Zeit erwieſen bat. 
Viele Freudenjtunden durften wir 
als Gemeinde zu Watrous im letten 
Sommer und aud bis jest in geiit- 
liher Sinficht erleben. Da fam zu- 
erit das Pfingitfeit, wo wir uns zwei 
Zage lang um Gottes Wort jcharten 
und gemeiniam eine Bibelbeipre- 
hung hatten über Epb. 4 und 5. Die 
Einigkeit im Getit, der neue Wandel 
und der heilige Wandel wurden von 
verichiedenen Seiten beleuchtet und 
jeder freute fich, nach ſchwerer Feld— 
arbeitszeit ein geſegnetes Bringitfeit 
gefeiert zu haben. Die Geſchwiſter 
waren bon fajt 100 Meilen weit ber- 
beigeeilt und nabmen teil an den 
Segnungen Gottes. Die Kirche 
war zu flein, wir mußten Bruder 
Safob Dicks Scheune zum Verſamm— 
fung benugen. Weiter durften wir 
im Verlaufe de8 Sommers drei 
Tauffeite veranitalten. Die Neube 
fehrten im Winter winfchten nun 
noch getauft zu werden, fich auf das 
Wort berufend: „Wer da qlaubet und 
getauft wird, der wird jelig werden“ 
Marf. 16, 16, Am eriten Tauffeite 
waren 29 Täuflinge, am zweiten 16 
und am dritten 7. So bat die Ge. 
meinde zu Watrous nun großen Zu 
wachs befommen und wir jagen ums 
nun, daß wir viel zu tun haben, die 
binzugefommenen richtig zu pflegen. 
Außer den Tauffeiten durften wir 
uns auch berrlicher Nugendfeite er 
freuen, die ſehr zahlreich beſucht wur- 
den. 

Auch ein Kinderfeit feierten wir, 
auf welchem ca. 120 Kinder mit Ga 
ben beichenft wurden. An den Sonn 
tagen wurden mit den lindern die 
bibliihen Gefchichten des Alten Bun 
des verbandelt. Auf dem Kinder 
feite nun mußten die Kinder manche 
ragen aus dem durchacarbeiteten 
Kurſus beantworten, und Eltern und 
Kinder waren recht glücklich an die 
ſem Tage, der mit einem gemein 
ihaftlihen Mahle und Slinderipielen 
endigte. 

Ein Feit drängte das andere, fo 
daB, wenn noch inzwiichen eine Hoch— 
zeit an 


einem Sonntage gefeiert 
werden follte, die Leute mit dem 
noch unbejegten Sonntage fürlieb 


nehmen mußten. Nach der darauf: 
folgenden Erntezeit fam ein jchönes 
Erntedanf- und Miffionsfeit an die 
Reihe am 4. Oftober, wovon Pr. D. 
Eiau, Sepburn, Lehrer an der Bi- 


befichule daielbit, manches mird zu 
erzählen wiljen, denn er beſuchte uns 
an dem Tage auf unjere Einladung 
hin. Auch hatte er uns ſchon im 
Sommer dur einen Beſuch über— 
raicht, der gerade auf ein Jugend— 
jeit traf und große Freude machte. 
Dft wurde eg ung zu enge in unjerem 
fleinen Klirlein, denn immer Bru- 
der I. Dicks Scheune benugen, war 
uns nit die Sadıe, und jo hatten 
wir unjere Feite in unſerer Kirche, 
geängitet von dem Gedanken: wer- 
den wir aud genügend Raum haben 
fiir die Gäſte? So fam es nun, dab 
wir uns genötigt jaben, unjer Haus 
größer zu bauen. Danf der energi- 
ihen Inangriffnahme diejer Sadıe 
bon unjeren lieben Bruder und Ael— 
teiten P. Janzen, iſt es nun geſche— 
hen, daß unſere Kirche 18 Fuß län— 
ger gebaut worden iſt; und num glau 
ben wir, daß Raum ſein wird, die 
Gäſte aufzunehmen für die erſten 
Sonntage nach ſeiner Fertigſtellung, 
jo daß ſchon von weiterem Größer 
bauen geſprochen wurde im engeren 
Kreiſe. Die Urjache des zahlreichen 
Beſuches war nämlich die, dab die 
Britiiche Bibelgejellihait uns in ih 
rem Vertreter, Br. Graham, beſuch— 
te und Bilder zeigte, die Anregung 
geben jollten, die Bibel verbreiten zu 
helfen. Auch das war ein herrlicher 
Zag, an weldem das Wort Gottes in 
deuticher, englischer und ruſſiſcher 
Sprache verkündigt wurde in unjerer 
Kirche. 

Die letzte Perle, die ich euch zeigen 
will, iſt der zweitägige Beſuch des 
lieben Bruders H. S. Rempel, Win— 
nipeg, am 26. und 27. Nov. Nebſt 
zweien kräftigen Anſprachen an den 
Vormittagen, gab er an den Nachmit 
tagen Erklärungen über die bibliſchen 
Begriffe: Wiedergeburt, Gabe des 
Seil. Geiites, Taufe mit dem Heili— 
gen Geiſte und Fülle des Heiligen 
(Heiites, warnte vor der Gefahr der 
PBringitbewegung und wies darauf 
bin, dab die Ausgießung des Seili 
gen Geiſtes nur eine einmalige Tat 
jache jei. Wir find jehr danfbar für 
dieien Beſuch. Beſuch uns, wer ji 
für „Watrous“ interejliert und wir 
freuen uns gemeinlam. 

Gier Mitpilger zum Simmel 

Seinrih A. Töws. 
Fine Frage. 

Sind die in der Rundichau wieder 
holt angeprieienen Theater- oder wie 
der Schreiber fie nennt, Schau- und 
Quitipiele, von deren Wirfung er 
jagt: „Und warum jollten fie nicht 
auch einmal berzlich lachen dürfen 
iiber bumoriitiiche Einfälle, drolliae 
Charaktere, ſpaßige Situationen,“ 
uſw., in Einflang zu bringen mit 
dent Wort des Apoſtels Paulus in 
Epheier 5, 4, wo er jagt, daß Scherz 
und Narrenteidinge 1ms nicht zie 
men? Dder mit dem Wort des Hei 
landes in Mattb. 12, 36: „Ich Tage 
euch aber, dal die Menichen müſſen 
Rechenſchaft aeben am jüngiten Ge 
richt don einem jeglichen unnützen 
Wort das fie geredet haben“ ? 

Wenn wir unſerer Nugend folche 
Schauſpiele darbieten jollen, um jie, 
wie der Schreiber feat, von dort fern 
zubalten, wo fie nicht mehr fo un 
ſchuldig lachen fünnen, find dann je 
ne lirden im Unrecht, die PBilliard 
Tiſche in der Kirche aufitellen und 
Tanzdielen dafelbit einrihten, um 
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eben denfelben Zmed zu erreichen? 

Würde es in diejer betrübten Zeit, 
wo fo viele unjerer Glaubensgeichmi. 
ter in Rußland, in Not und Elend 
find, nicht mehr angebradt jein und 
würde e8 die Herzen nicht opferwilfi. 
ger machen, wenn von folchen, die 
dem Elend entronnen find, Buß- und 
Bettage, anitatt Schau- und Quit- 
ipielen, angeregt würden? 

Ein Leſer. 
In deutichen Stunden. 

Es drängt mich, hier einige Fra- 
gen des deutſch-ſprachlichen Unter: 
richts zu berühren, hauptſächlich die 
Veberjegungsmethode. Die Zeit, die 
für dieſen Unterricht angejegt wird, 
iit meiltens fehr fnapp bemejjen; und 
wie müſſen daber ſehr ökonomisch mit 
derjelben umgeben, um in furzer Zeit 
viel tun zu fünnen. Da bin ich auf 
den Gedanken gefommen, ob mir 
nicht manches aus dent Engliſchen, 
das in engliſchen Sculitunden be- 
arbeitet wurde, entlehnen könnte. 
Es wurde, wie bereits gelagt, ichon 
verarbeitet und bedarf nur, ins Deut: 
iche übertragen, reiv. überſetzt zu 
werden. Wir wiiien ja alle ſehr aut, 
da Engliih und Deutich uleichen 
Urſprungs Sind, und auf einem 
Stamm wadjien, und jomit ſehr nabe 
miteinander verwandt jind. In eng» 
liſchen Abendklaſſen bat es ung 
manchmal viel Spaß gemacht, engli— 
ſche Wörter als deutſche zu identifizie 
ren, und bat dieſes das Studium oft 
bedeutend erleichtert und interefjan- 
ter gemadt. 

In Rußland beſuchte ich einmal in 
jeiner Klaſſe einen Lehrer, der nad 
einer in rufjiiher Sprache fehr aut 
durchgeführten Rechenleftion das Ge— 
lernte vor Schluß der Stunde noch 
Deutſch wiederholen lieg. Wenige 
Minuten nur waren dazu erforder- 
fi, und die Kinder beherrichten den 
Segenitand in beiden Sprachen. Wo- 
zu eine Sache iloliert daſtehen laſſen, 
wenn fie doch leicht und nußbringend 
mit einer anderen verbunden werden 
fann? Ueberhaupt bat man in der 
alten Heimat itellenweife den Gedan 
fen gebabt, alles, was gelehrt wurde, 
auch deutich zu wiederholen, um ſich 
ipäter im Leben beider Sprachen be- 
dienen zu fünnen. Auch Seminar: 
direftor 9. Epp fagte einmal auf ei» 
ner Stonferenz, dab er mit feinen 
Präparenden das Weberjegen aus 
dem Ruſſiſchen in’3 Deutiche prafti- 
ziert babe. Und wenn dort überjegt 
wurde, fo fönnen wir's bier in Kana— 
da auch tun. Die deutichen Stun» 
den und dito Leſebücher geben uns 
nicht genug Zeit und Stoff, um ge— 
nug Deutich zu lehren. 

In Schulen iit man allgemein be 
itrebt, Fächer miteinander zu verbin 
den, und der engliſchwe Sprecunter- 
richt ſteht auch nicht ifoliert da. Wir 
lernen die engliſche Sprache nicht nur 
dazu, um die Klaſſiker zu veritehen 
und einen Roman zu leien; wir be 
dürfen ihrer auch im Haufe und auf 
der Straße, im Laden, bei der Ma 
ſchine, beim Geichäft, in der Politik 
uf. Wir brauchen alio das Eng— 
htiche auch, um Geographie, Geſchich— 
te Phyſik, Chemie, Bontanik uſw. zu 
veriteben, wir müſſen daher aud) in 
den Stunden, wo dieje Fächer gelehrt 
werden, engliſch lernen. Ka, Die 
Engländer iehen jogar ein, dab das 
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Studium fremder Sprachen die eige- 
ne Sprache beſſer veritehen. lehrt. 
Dieſes Sinübergreifen von jeiten des 
Spradjlehrers auf andere Gebiete tit 
auch im Sinne der Kooperation und 
Konzentration ſehr weientlich. 

Und was vom engliichen Unter— 
richt ailt, ailt auch vom Deutſchen. 
Wir wollen uns nicht zu enge an die 
Fibeln und deutichen Leſebücher hal— 
ten, ſondern wir wollen ausdehnen 
und erweitern, und Stoff auch noch 
von der Seite, von anderen Gebieten 
herbeiholen. Wir ſparen dabei viel 
Zeit, Mühe und Mittel. 

Wir ſoll das denn zugehen? Ganz 
einfach dadurch, daß wir das, was in 
engliſchen Stunden gelehrt wird, 
ins Deutſche herüberholen, indem 
wir überſetzen. Wohlgemerkt, deut— 
ſche Leſe- und Lehrbücher ſollen da 
bei nicht abgeſchafft werden, ſie bil— 
den immerhin den Mittelpunkt. 

Wie überſetzen wir dann? 

Ich muß hier gleich ſagen, daß ich 
weniger an das wörtliche Ueberſet 
zen denke. Dieſes iſt nur unter ge— 
wiſſen Umſtänden zuläöſſig. 

Aber, wir haben, z. B. eine Menge 
bibliſchen Stoffes in den engliſchen 
Leſebüchern: Pſalmen, die Gebote, 
die Seligpreiſungen, einige Gleich— 
niſſe u.amm. Wenn dieſe Sachen erſt 
engliſch erklärt werden, warum ſoll 
ich ſie dann nicht auch noch deutſch 
nachleſen laſſen, da es doch ohne Mü— 
he und Zeitverſchwendung geſchehen 
kann?! Das gäbe neben auter reli— 
giöſer Unterweiſung noch eine Menge 
ſprachlichen Materiale. Man wird 
einwenden wollen, der bibliſche Stoff 
eigne fich nicht für Iprachliche Uebun 
gen. Natürlid) mul; man vorjichtig 
Dabei fein. 

Reiter. An allen Abteilungen der 
fanadiichen Bolfsichule nehmen Mär- 
chen und Gejchichten einen ſehr bedeu 
tenden laß ein, bejonders auf der 
Unterjtufe. Um nur einige zu nen- 
nen: „Wer hängt der Hate die Schel- 


le um?” — „Der Wolf und der 
Menſch“, — Schneewittchen“, — 
„Sans im Glück“, — „Der Mäuie: 
fanger von Sameln“ — u.a. Alle 


dieſe Sachen und auch viele Tierge- 
ihichten find ebenfo qut oder mehr 
noch deutich als enaliih. Und auch 
die Mythologie der Angeliahien 
iheint zum großen Teile von der 
deutichen berzufommen. Sfandina 
viſche Sagen fiaurieren ebenſowohl 
in engliſchen als in deutichen Leſe— 
büchern. Soll ih all das achtlos am 
Wege liegen laſſen, weil e8 zufälli- 
gerweiſe vielleicht nur in englischen 
Leſebüchern vorhanden iit?! Sabe ich, 
z.B. „Dornröschen“ im Engliichen 
aelefen, jo leſe ich's in der deutichen 
Stunde auch noch deutich vor. Oder 
wir wiederholen e8 alle zuiammıen. 
Das geht mitunter ganz reibungslos 
und braucht nicht erflärt zu werden, 
weil das ſchon vorher geſchah. Als 
ich in meiner deutichen Klaſſe anfing, 
deutiche Märchen zu erzäblen, da ba- 
ben die Kinder tapfer mitgebolien, 
weil fie ihnen ſchon von der enalischen 
Stunde ber befannt waren. Wir 
überſetzten, als überſetzten wir nicht, 
fait unvermerkt, vollkommen frei; 
und die Klaſſe bekundete ein reges 
Intereſſe. Ganz begeiſtert erzählte 
ein 7jähriger Junge, wie der Don— 
nergott Thor mit ſeinen Ziegen und 
dem Wagen auf den Wolken fahre 
und den Donner made. 


Wennenittfdre Nundſchaa 


Solches Uebertragen iſt doch über- 
aus natürlih. Unnatürlicd dagegen 
erjcheint, wenn all diejes nur dem 
Englischen vorbehalten bleiben foll, 
als ob dieje bunte, jchillernde Welt 
ganz und gar außerhalb des deut» 
ſchen Ideen- und Gefühlslebens Lie- 


ge. 

Weiter. Was vorher von der mei- 
ten Ausdehnung der engliihen Spra- 
ce aejagt wurde, gilt auch von der 
deutichen. Wir wollen in ihr nicht 
nur das veritehen, was in deutichen 
Leſe- und Geſchichtsbüchern ſteht, 
ſondern wir woller auch deutſch rech— 
nen, deutſch über Maſchinen, Poli— 
tik und Geſchäfte ſprechen und dabei 
nicht unſer liebes Deutſch zur Hälfte 
mit engliſchen Wörtern durchſetzen. 
Auch hier laſſen ſich die Realien (Geo— 
graphie, Geſchichte, Naturkunde) und 
die Mathematik recht gut und mühe— 
los in's Deutſche übertragen. Die 
geographiſche Terminologie mirste, 
z. B. Deutſch geläuftig gemacht wer— 
den. Und warum ſollte nicht auch 
die Geſchichte des Weltkrieges deutſch 
erzählt werden? Unſere Leſebücher 
bieten manches Leſenswerte aus der 
Naturgeſchichte, dem Geſundheitswe 
ſen, der Landwirtſchaft, der Politik, 
der Technik ufw.. Leſe ih im deut- 
ſchen Stunden von Nagetieren, Luft— 
ichiffen u.a., fo laſſe ich bei dieſer Ge— 
legenbeit das Betreffende aus der 
enaliihen Stunde bier Deutich wie— 
derbholen. Auch manche engliiche Lie- 
der, die eigentlih doch nur aus dem 
Deutihen ins Gnalifhe überſetzt 
wurden, mitten deutich gelungen 
werden, 3.9. „Solden Sun of Even: 
ing”. 

So weit mein Plan. Das beit 
weit ausholen, wird mancher Lehrer 
denfen. Es fann Telbitveritändlich 
nicht ohne weiteres gemacht werden. 
Alles diefes erfordert Weberlegung 
und Zeit; es braucht methodiſch und 
padaaogiih geſchulte Lehrer, Die 
vielleicht jahrelang auf einer Stelle 
verbleiben, um einen einmal gefaß— 
ten Plan arindlih und allieitig 
durchführen zu können. Wir brau- 
chen auch weiter deutiche Ppädagogi- 
ihe Kurſe, lofale Konferenzen mit 
Lehrproben und aut ausgearbeitete 
Vehrpläne, 

Es wird anfangs Mühe  foiten, 
aber, wenn eingeführt, dürfte die Ar- 
bei ſich lohnbringend geitalten. Ver: 
ichiedene Verſuche, die ih nad) die- 
fer Seite bin angeitellt, haben ſehr 
aute Nefultate aegeben, Eine neue 
Ginitellung wird vielleiht dazu er- 
forderlich fein. Sorge mühte natür- 
lich getragen werden, daß dabei nicht 
beide Sprachen, Sowohl die enaliiche 
als auch die deutiche, verhunzt wür- 
den. 

Much kann ich nicht umhin zu er- 
wähnen, daß viele Mennoniten es 
nicht aerne ſehen, wenn ihre Kinder 
mit Märden und Mythen vollge- 
ittopft werden. Doch daß ijt eine Fra— 
ae, die einentlih nicht in den Rab- 
men unferes Aufſatzes gehört. 

Auch muß ih noch einmal jagen, 
daß dieſes Verfahren nicht Allein— 
und nicht Allheilmittel ſein ſoll, und 
daß dabei die deutſchen Leſe- und an— 
deren Bücher nicht abgeſchafft wer— 
den. Es ſoll nur eine gute Stübe 
fein und der Zeiterfparnis dienen. 
Vielleiht fommen wir noch einmal 
dahin, daß alles, was in der Volks— 
ichule gelehrt, mehr oder weniger ge- 


Täufig auch deutich erzählt werden 
fann. Wäre es nit ihon? Tamit 
könnte aud) das Intereſſe für das Ge- 
biet der deutichen Sprache weſentlich 
vertieft werden. 


Eine Frage möchte id noch zum 
Schluſſe jtellen. Könnten wir für 
Religion und deutihe Sprade nicht 
aud fo einen Stundenplan (ECurri- 
eulum) haben, wie ein folder für die 
engliiche Volksſchule ausgearbeitet 
wurde? Ach veritehe darunter einen 
fehr aenau bearbeiteten Lehrplan 
mit Stoffangabe, nebit Klaſſen— und 
Stundenplan und ebenfo Arbeitsein- 
teilung. Die Stoffangabe müßte ſich 
auf die Leitfäden, den Lehr: und 
Leſeſtoff, bibliihe Geſchichten, Sprü- 
che, Gejangbuchlieder beziehen. Zahl— 
reiche methodiiche Winke, ausgeführte 
Lehrproben umd ein gut Stüd Bib- 
liographie und was ſonſt noch für die 
erwähnten Fächer von VBedentung 
wäre, dürften nicht fehlen. 

Ein Lehrer. 


Grnites und Heiteres von der 10, 
Bertreterverfammlung in 
Goaldale, Alta. 


Die 10. Verbreterverſammlung 
der feit 1923 in Canada eingewvan- 
derten mennonitiihen Immigranten 
aebört der Vergangenheit an. In 
Coaldale, Alta. batten fih aus allen 
fanadifhen Provinzen bon Ontario 
im Diten bis Britifh Columbien im 
Weiten 37 mennonitische Delegierte 
verfammtelt, die über 4000 ſtimmbe— 
rechtigte Einwanderer vertraten. Au- 
herdem waren 8 Perſonen als Gäſte 
und Vertreter der mennonitijchen Be- 
hörden erjchienen. 


Vom 8. bis zum 10. Dezember 
fanden im Coaldaler Gemeindehaus 
die Tages- und Abendfigungen ſtatt. 
Unter der Zeitung eine kundigen 
und umfidhtigen Präſidiums wurden 
Fragen behandelt, von deren Löſung 
das Wohl und Wehe dem Immigran— 
ten abhängig fein fann. Fragen or- 
nanifatorifchen Charakters: die Ar- 
beit des ZMIKR, die Geichäftsberichte 
der Can. Menn. Board of Col.; die 
Organifationen an Ort und Stelle; 
wirtichaftlich - finanzieller Art: die 
Reiſeſchuld, die Ergänzungsihuld- 
icheine, die Tätigkeit der mennoniti- 
ihen Siedlungsbehörden; fodann 
geiſtlich » kulturell - haritativer Art: 
Sottesdienite, Schulen, die Bezie— 
hungen zu den Nachbarn, die Lage 
der Eingewanderten in den Notgebie- 
ten Manitobas, Sasfathewans und 
Albertas, die Nothilfe für uniere 
Slaubensgenofien in der Alten Hei— 
mat ımd in der Zeritreuung, — alle 
diefe Fragen wurden an Sand aut 
vorbereiteter Referate und nachfol— 
gender Durchſprache eingehend bera- 
ten. Mande Mängel und Schwächen 
wurden aufgezeint und deren Abbe- 
itellung empfohlen. Mande Sorgen 
und Nöte, aber auch fo mancher ae- 
ſunde chriſtliche Optimismus fam 
zum Musdruf und beredtigt zur 
Hoffnung, daß es trotz allem Schwe— 
ren mit den meiſten Anſiedlern bor- 
wärts ache. Vorausſetzung iſt hierzu 
nach wie vor, daß alle in der großen 
Immigrantenfamilie immer feiter 
und briüderliher zulammenhalten, 


einander mit Rat und Tat meiter hel- 
ten: daß ſowohl die Organifationen 
für fie 


und Behörden ald au die 
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verantwortlichen Leiter die beredhtig- 
ten Beichlüjje und Wünſche der Ver- 
fammlung, und jei e8 auch wohlwol- 
Iende Kritik, gebührend zur Kennt» 
nis nehmen und die aufgezeigten 
Schwächen und Nadıteile in der Ar- 
beit abitellen. Und auch für die Im— 
migranten wird es unerlählich fein, 
fo ernſt wie möglich bemüht zu fein, 
ihrem Ruf als gewiſſenhafte Siedler, 
Zahler und Wirtichaftler zu wahren 
und wo notwendig zu beijern. 


Zur Bekräftigung diejer Feſtſtel— 
[ungen jei einiges erwähnt, das ne 
ben feinem beiteren Anitrich auch ern- 
jtere Noten in fich birgt. 


Ein Nedner berichtete, da er bei 
feinen Reifen durchs Land verichiede- 
ne Leute fennen gelernt und ihren 
Unterbaltungen beigewohnt babe. So 
börte er auch eine Unterhaltung zwei— 
er menn. Immigranten, die von ih— 
rer Farm hinunter und anderswohin 
ziehen wollten. Aber wohin? — 
Nach Ontario? Nein, antwortet 
der andere, dort tit man jebr itrenge 
mit der Einfafiterung der Reiſe— 
ſchuld. Dorthin nicht. — Vielleicht 
Winnipeg oder Pritiich Columbien? 
— Nein, dorthin auch nicht, und 
zwar aus demſelben Grunde. — Ich 
weiß wohin, jagt nadı reiflicher Ue— 
berlegung der rite: wir neben nad 
Alberta, und zwar nadı Coaldale, — 
dort find wir ſicher. — 


Pei einer andern Gelegenheit er» 
zahlt ihm ein Bruder, dab er zum 
Serrn befehrt worden jei und Frie— 
den in Ihm gefunden habe. Der Be- 
richteritatter freut jich von Herzen 
darüber und als er auf eine andere 
Stelle fommt, erzäblt er es frohen 
Sinnes. D, jagt der Wirt, das freut 
mich wirflich ſehr. Nun tit zu erwar- 
ten, daß er mir auch bald das Geld 
abgeben wird, das er mir jeit langem 
fhuldet. — Sicher, wenn er fann, 
wird er e8 bezahlen: ichreiben Sie 
einmal an ihn. — Das geidhieht. Er 
befomt eine jehr furze Antwort, in 
der der Schuldner fich etwa fo aus— 
drüdt: „Was die Schuld an Dich be- 
trifft, fo halte ich mich nach dem Wort 
der Heiligen Schrift: Eines aber tue 
ih — ich vergeſſe, mas dahinten iſt 
und ftrede mich aus nad dem, was 
bor mir iſt“ (Phil. 3, 14). 


Zum Schlub noch eins. Von der 
Siedlungsbehörde aus wurde berid)- 
tet, wie neben der Siedlungsarbeit 
die Organifierung der Farmjugend 
in fpezielle Augendflubs gut und 
nützlich ſei. Dort erbielten die Kna— 
ben und Mädchen jachveritändige An» 
weifung dariiber, wie man richtig Ge- 
flügel, Schweine, Schafe, Pferde, 
Kühe, Kälber uſw. ziehen könne. Ei- 
ner aus Alberta interejlierte jich da- 
für, ob es das in feiner Provinz auch 
gäbe. Das wäre jhön. Zur Ant- 
wort erhebt ſich von jeinem Sik ein 
Vertreter der Behörde, der vielleicht 
nicht jehr aufmerfiam den Verhand- 
fungen gefolgt war, und itellt auf 
diefe Trage jeine Gegenfrage: „Ab. 
Sie meinen wohl das Ungeziefer?“ 
Dröhnendes Gelähter, in das je 
mand aus der Beriammlung die 
plattdeutihe Bemerkung fallen läßt: 
Xo, de Lieſ. — 


Am Großen und Ganzen aber war 
es in Coaldale ſehr ſchön. 


Ein Beobaditer. 
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Hilfswerk⸗Notizen. 
Von Levi Mumaw. 

Eine wichtige Verſammlung wur— 
de den 11. Dezember 1931 in New— 
ton, Kanſas, im Intereſſe der rub- 
ländiich-mennonitiihen Nothilfe ae 
halten. Das Protokoll diefer Ver— 
ſammlung wird hiermit veröffent- 


licht, da e8 von allgemeinem Intereſ— 





e iſt. 

Brotofoll der Berfammlung des Exe⸗ 
Intiv-Ansichniles des Mennoni- 
tiſchen Zentraltomitees, 

11. Dezember 1931. 
Eine Verſammlung des Erelutiv- 
Ausſchuſſes des Mennonitiichen Zen- 
tral-Nomitees fand am 11. Dezember 
1931 in Newton, Kanſas jtatt. Der 
Bwed der Verjammlung war, den 
Bericht iiber Br. O. O. Millers Reije 
nach Südamerika entgegenzunehmen 
und über fernere Schritte der Not- 
bilfe für die rußländiſch-mennoöniti— 
ichen Flüchtlinge in Harbin, China, 
zu beraten. j 
Einladungen zu diefer Verſamm— 
Jung wurden an die Erefutiv-Aus- 
ſchüfſe der folgenden Organifationen 
aefandt: Mennonite Board of Colo- 
nization, Emergency Relief Board, 
Commiſſion for Kolonization and 
Nelief, und Pr. David Toews von 
der Canadian Mennoniten Board of 
Golonization. 
Die folgenden Brüder waren an- 
weiend: P. E. Hiebert, M. 9. trat, 


O. DO. Miller, H. ©. Bender, N. M. 
Sudermann, 3. €. Burkhart, 9. €. 
Sudermann, X. ®. Wiens, €. C. 
Wedel, C. E. Krehbiel, Kohn Lichti, 
C. F. Claſſen, Levi Mumaw. 

Die Verſammlung wurde durch 


Gebet von Br. P. E. Siebert eröffnet. 

Das Protokoll der Berfammlung, 
die am 17. Oftober 1931 in Chicago, 
Ill. itattfand, wurde vorgeleien und 
autgebeihen. 

Ar. J. M. Sudermann gab einen 
furzen Bericht iiber die Bemühungen, 
in Merifo Land zu fichern zur Kolo— 
nilation für die Flüchtlinge in Har— 
bin. Es aelana, eine Option auf 
dreißig Tage zu befommen auf Land 
welches fir zweckentſprechend nebal- 
ten wurde, aber die Option ift jebt 
abgelaufen und der Eigentümer ver- 
langte eine bedeutende Bar-Anzah- 
Iuna als Bedingung der Erneuerung 
derielben. Berichte von den Flüdht- 
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lingen in Sarbin zeigen, daß fie be- 
reit jind, auf den Plan für Merifo 
einzugehen oder auf irgend einen 
andern Antrag, der ihnen von unie- 
ren Rothilfe-Organijationen gemacht 
werden mag. Br. Sudermann be- 
richtete auch), daß die Offerte von er- 
mäßigten Weberfabrtspreiien von 
Harbin nad) Mexiko zurüdaezogen 
worden ilt. 

Br. 9. S. Bender berichtete über 
feine Bemühungen für Gewährung 
bon beionderen Begünitigungen für 
dieje Flüchtlinge von jeiten der Nan 
jen NRotbilfe-Organifation durch die 
Mithilfe von Br. Unruh in Deutic)- 
land. Diefe Bemühungen verliefen 
rejultatlos, doch iit die Nanien Or 
nanifation bereit, jede mögliche Silfe 
zu leiſten zur MWeberfiedlung der 
Flüchtlinge nach irgend einem Lan- 
de, weldhes von uns zur Koloniſation 
beitimmt werden mag. Dieſe Orga- 
nifation wird mit uns Sand in Hand 
arbeiten in der Bemühung um Kre 
dit für die Scereije oder um reduzier- 
te Ueberfahrtspreiſe. Man hatte ge— 
bofit, ein Darlehen von wenigitens 
$75,000.00 fihern zu können, doch 
iſt dies bis dahin noch nicht gelungen. 
Die Unterhandlungen diesbezüglich) 
werden fortgejeßt und es wird ſpäter 
wieder über das Nefultat berichtet 
werden. 

Br. D. O. Miller gab einen mind 
liher Bericht iiber feine Reiſe nadı 
Brafilien und Paraguay. Obwohl 
er die vielen erniten Probleme mit 
welchen Unternehmungen dieier Art 
verbunden find, nicht unterichätt, 
fehlte in jeinem Bericht nicht der ge 
troite Ausblick in die Zukunft in der 
zuverfihtlihen Erwartung des Er 
tolges. Bon großer Bedeutung it 
nad) feinem Bericht die mutvolle und 
botinungsfrobe Saltung der Leiter 
aller Gruppen der Rolonien in bezua 
auf die Ausfichten in die Zukunft. 
Er zeinte, dab; jedes der beiden Län 
der befondere günſtige Eigenichaiten 
bietet neben vielen Beſchwerden, wel 
he zu überwinden find. Xnfolge der 
bergiaen Beichaffenbeit der Genend, 
in welcher die Siedlung in Praiilien 
liegt, tit eine jo geſchloſſene Kolonie 
wie in Paraguay nicht möglch, doch 
find Möglichkeiten vorbanden für 
Ktolonifation in anderen nicht weit 
entfernten Gegenden. In Paraguay 
iſt genügend Raum für andere Fa— 
milien in näditer Näbe der bereits 
beitehenden Dörfer, und es mird 
leicht fein, ferner fommenden Fami 
lien paſſende SHeimitätten anzımei- 
ſen. Die Gruppen in Praiilien jo 
wohl als in Paraguay haben den ern 
iten Willen aezeiat, anderen Einwan— 
derern nach Kräften behilflich zu fein, 
und werden ſolche, denen es ferner 
ermöglicht werden mag, zu fommen, 
aufrichtig willkommen heißen. 

Das Mennonitiſche Zentralkomitee 
hat ſich mehr direkt um den Erfolg 
der Koloniſten in Paraguay bemüht 
und hat direkte Vorantwortlichkeit 
für ſie übernommen. Längere Zeit 
wurde der Beantwortung von Fra— 
nen gewidmet, welde in Bezug auf 
die Arbeitäweife der Koloniſten ae 
iteflt wurden. Durch weitere Mit 
bilfe von feiten der Caſado Compa— 
nie in Puerto Caſado fonnte jede Fa- 
milie mit einem Paar Schien verie 
ben werden. Es war notwendig, 
manche ältere Tiere, die ihnen früber 
verihafft worden, aber zur Arbeit 


unbraudbar waren, durch andere zu 
erſetzen; auch waren nicht wenige bon 
den Ochſen verendet, andere auc zu 
Nahrungszweden geſchlachtet wor— 
den.. Die Regenzeit begann dieſes 
Jahr um einen Monat früher als vo- 
riges Jahr und die Koloniiten waren 
jehr emfig mit Pflügen und Beitellen 
der Felder geichäftigt. Dies iſt weit 
ermutigender al3 die Zuſtände vor 
einem Jahre, als mehrere Dörfer 
duch die Tophus-Epidemie ſchwer 
zu leiden hatten und die ganze Kolo 
nie durch längere Trodenbeit auf die 
Probe geitellt wurde. Die Kolonie 
hat eine gegenjeitige Wirtſchaftsge 
nojjenihaft gegründet, welde er— 
mächtigt iit, fiir die ganze Gruppe 
Geſchäfte zu tun. Dieſe DOrganiia- 
tion wird dem Mennonitiichen Zen- 
tralfomitee verantwortlich jein. Ein 
Geſuch um geieglihe Anerkennung 
der Organilation ijt bei der Regie 
rung von Paraguay eingereicht wor— 
den und man erwartet, daß dieje Pe— 
tition gewährt werden wird. 

Der Schrift- und Kaſſenführer be 
richtete furz iiber die finanzielle La— 
ae. Etwa 180 Familien befinden 
jich in der Siedlung in Paraquay. 
Ihr Unterhalt und ihre Ausrüſtung 
erforderte weniger als $500.00 ver 
Familie. Br, Miller berichtet, dal; 
nad) der Anficht der Leiter der Kolo 
nie die oloniiten den neu-anfom 
menden Flüchtlingen im eriten Nabr 
behilflich jein fünnen durch Lieferung 
von Nahrungsmitteln, injofern die 
neuen Anfiedler nicht geniigend ern 
ten werden für ihren Unterhalt, und 
daß fie dies für $75.00 das Jahr 
tun können. Mit der Ausrüſtung, 
welche die nachkommenden Flüchtlin 
ae nötig haben, werden fich die Se 
jamtfoiten für die Familie auf 
$200.00 belaufen. Dabei find jedod) 
die Reifefoiten nach Paraguay nicht 
eingerechnet, auch nicht die Koſten 
fiir die nötigen Ochſen und Kühe, 
welche von der Caſado Companie auf 
Kredit geliefert werden. Es iit dies 
eine nicht geringe Hilfe für die neuen 
Anfänger. Man glaubt, daß für die 
Roloniiten, die vor Beginn dieſes 
Jahres nah Paraguay gefommen 
find, noch etwa $6000.00 nötig fein 
werden zur Deckung der wirklichen 
Bedürfniſſe bis 1. März des künfti 
gen Jahres, an welchem Zeitpunkt die 
allgemeine Hilfsaktion aufbören 
wird, ausgenommen fir folche, die 
ipäter gekommen find und die nod) 
fommen mögen. 

Gin allgemeiner Gedanfenaus- 
tausch folgte dieſen Berichten. Es zeiq 
te sich bald ein allgemeines Intereſſe 
für die Möglichkeit weiterer Koloni 
lation in Baragııay. Die Beſprechung 
und Beratung führte zu folgender 
Beſchlußnahme. 

Beſchloſſen, daß wir einen Anfang 
machen, den Flüchtlingen in Sarbin, 
China, zur Weberiiedlung nad) Bara- 
guay zu verbelfen. 

Dieler Vorſchlag wurde einitimmig 
angenommen. 

Nah) Annahme diejes Beſchluſſes 
wurde Gelegenheit zur Nusiprade ü 
ber die Eindrücke von den Verhand— 
[ungen diefer Verſammlung gege— 
ben. Br. X. M. Sudermann, Bor 
fitender der Mennonite Board of 
Colonijation, aab jeiner Zuſtim— 
mung zu dem obigen Beſchluß Aus- 
drud im Lichte der Tatjachen, die der 
Verſammlung vorgelegt wurden. Er 





23. Dezember 


ſprach feine PVefriedigung aus über 
die Ausjichten für die baldige Löſung 
der Harbin Angelegenheit durch die- 
je Bemühungen. Die Brüder 9. €. 
Sudermann und J. W. Wiens und 
andere, die ſich jo ernitlih bemüht 
haben um Hilfe für die bedauerns- 
werten Flüchtlinge in Sarbin, jpra- 
hen ſich ebenfalls auf ſolche Weiſe 
aus und man war alljeitig erfreut 
über die Ausficht, ihnen wirkliche 
Hilfe zuteil werden laſſen zu fünnen. 

68 wurde vorgeichlagen und be- 
ichlofjen, Br. O. O. Miller zu erju- 
chen, den Leitern der Kolonie in Pa— 
raguay durch einen Brief unjere all- 
gemeine Anerkennung auszuiprechen 
für die rückhaltsloſe Mitwirkung mit 
welcher jie Br. Miller entgegenfamen 
in feinen Bemübungen, ihnen behilf 
lich zu fein und ſich mit den Verhält- 
niſſen in der Kolonie befannt zu ma- 
chen, um der Bruderichaft in Amerika 
dieſen Bericht itberbringen zu kön— 


nen. Dieſer Vorſchlag wurde ein- 
ſtimmig angenommen. 
Ein Telegramm von Coaldale, 


Alta,. überbrachte Grüße von einer 
Verſammlung von Bertretern der 
20,000  rußländiich - mennonitifchen 
Immigranten in Canada und herzli— 
chen Dank für die Bemühungen unſe— 
res Komitees inbetreff der Bedürfti— 
gen. Auf Vorſchlag wurde Br. P. C. 
Hiebert angemwieien, durch eine Ant 
wort den Empfang der Bearükung 
zu bejtätigen und unferer Geſinnung 
ihnen gegenüber Ausdruck zu geben. 
Levi Mumaw, Schriftführer. 
Verichiedene Mitteilungen. 

Br. Benjamin Ewert fam Freitag 
Morgen von feiner Reijeprediattour 
um nördlichen Saskatchewan glücklich 
nad) Sauje. Er iit 20 Tage auf der 
Garrot River Anjiedlung, 10 Tage 
bei Zoit River und 3 Tage bei Ni 
pawin tätig geiweien, Er beitellt 
hiermit alle Freunde auf den er 
wähnten Anfiedlungen ſowie ander- 
wärts herzlich zu grüßen, und 
wünſcht allen geiegnete Weihnachten 
und ein glückliches Neujahr. 

Laut Nachricht, iit Bruder X. Frie— 
ſen, Reinfeld bei Winkler, letzte Ro 
che an Herzſchlag aeitorben. 





Ausländirher 


Nitchener, Ont. 


sn dieſen Tagen kam bier ein 
Brief aus Sibirien an. Ich wurde 
gebeten, etwas für die Rundſchau zu 
ichreiben. Der Brief iſt von Johann 
Franz Mattbies, Sibirien, Omsk. 
Er iit ja vielen befannt. Er wurde 
im Somemr mit jeinem Weibe und 
einer Schwiegertohter von Omsk 
aus in den hoben Norden (Narem) 
verihidt. Ihn hat man jett aus der 
Gefangenſchaft zurüdgelaiien, da er 
über 55 Jahre alt itt, Er bat be- 
reits 82 Jahre erreicht. Er jchreibt, 
daß alle iiber 55 Jahre und Kinder 


bis 15 Nahre zurüdfabren dürfen. 
= * 

Dort im Norden iſt großes Elend. 
Viele ſterben. Er ſelbſt hat dann 


auch nicht gewartet, ſondern iſt gleich 
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zurüdgefahren. Die Schwiegertod- 
ter und die kleinen Kinder blieben zu- 
rück. 27—28 Tage iind fie dann 
auf offenen Borjben bei Regen, 
Schnee und Froit gefahren, bis jie 
endlich an eine Eiſenbahn gefommen 
find. Doc der Herr bat fie treulic) 
gefüihret umd beichiist auf der Reiie 
bis zu ihrem früberen Wohnort. Sei— 
ne Adreſſe iit jegt: Johann Franz 
Matthies, Station Iſil-Kul 49. Si- 
biriſche Gifenbahn. Gr jchreibt, daß 
fie von allem los jind und bittet, 
ob jemand ibm etwas jenden könne! 
Sie haben nichts. Alles fehlt: Nah— 
rung, Kleider ujw. Er jelbit jo alt, 
6 Söhne in Sefangenidhaft, Zwangs— 
arbeit, getrennt von ihren Frauen 
und Slindern. Viele jterben, Er 
nennt in jeinem Brief mande von 
denen. Sollte ihm jemand etwas 
fenden wollen, fo iit ja der Weg über 
Roitbern, Deutichland offen. Gott 
fegne jeden Geber! 

Andere Blätter möchten fopieren. 

ac. B. Friefen. 
Der Anfban in Nufland in bäner- 
licher Beleuchtung. 

Der Schreiber der folgenden Brief 
auszüge, deſſen Namen, Wohnort 
uſw. nicht genannt werden dürfen — 
id) fenne ihn aber jehr gut — ſtammt 
aus einer mittelmäßig wohlhabenden 
Bauernfamilie in Süd-Rußland. Die 
Eltern itarben beide ſchon während 
des bolichewiitiichen Regimes. Sie 
baben vorber aus Mangel an ent- 
fprehender Nahrung und infolge 
von Mengiten, Kummer und Gram 
ziemlich gelitten. Der junge Mann 
wurde, nachder er ſich kurz vorber 
verheiratet hatte, aus jeinem Hei 
matdorfe auf öde Steppe, ungefähr 
35 Werit entfernt, ausgejiedelt, wo 
fich die beiden mit einer andern aus- 
aefiedelten Familie zuſammen ſehr 
enge und ärmlich einrichten mußten. 
In diefer Zeit mußten fie außer der 
Beſchaffung für ihre Bedürfniſſe noch 
Frrondienite fir die Regierung tun. 
Das war aber nicht genug. Nach et 
was mehr als einem Nabre wurden 
fait alle Bewohner dieſes Anfiedler- 
dorfes als ehemalige Kulaken m den 
hohen Norden, in das Uralgebirge, 
verbannt. Ein Kind, weldyes diejem 
Baar in diejem Anſiedlerdorfe gebo- 
ren war, bradten jie, als ſchon die 
weitere Ausſiedlung drobte, zu einer 
Verwandten im SHeimatdorfe. Der 
Mann hate einen zu klaren Veritand 
und zu viel wahre Frömmigkeit, um 
auf die Ideen des Bolſchewismus 
eingeben zu können. Er fchreibt an 
feinen Bruder in Canada. 

Auzsug aus dem eriten Brief vom 
8. Auguſt: Gottes Gnade und Se 
gen jei Euch zuvor aewünicht. Obne 
Ihn find wir ein Saud, der vom 
Wind verweht wird. Das haben wir 
zur Senüge erfabren. Wir find nod) 
am Leben und verbältnismähia ae 
fund. Nur mit meiner Frau jcheint 
es mir nicht aanz in Ordnung zu 
fein. Sie bat Stiche in den Qungen 
und bat auch ſchon körperlich ſehr ab- 
genommen. Wenn ihr meinen Brief 
aus dem Juli erbalten habt, wißt ihr, 
wo wir find und wie es uns geht. 
Später ſchickte ih noch eine Starte. 
(Saben wir nicht erbalten. Der Bru- 
der.) Wenn Gott will, wollen wir in 
den nädjiten Tagen verſuchen zu ent- 
weichen. Wir liegen nod immer in 
einer Saraj, die zum Ziegeltrodnen 
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gebaut iſt. Fingerdicke Ritzen und 
ein vollſtändig undichtes Dach ma— 
chen das Leben unerträglich. Es reg— 
net ſchon über eine Woche lang. Wir 
finden fein trodenes Plätzchen und 
wiſſen nicht, wo wir ung aufwärmen 
jollen. Es tit falt, daß der Hauch 
des Mumdes fichtbar iit. Bei jol- 
chen NRegenwetter müſſen wir doch 
auf Arbeit geben. Nachts regnet es 
gewöhnlich und man zieht umber und 
itellt die wenigen Gefähe unter, um 
nicht ganz zu durchnäſſen. Aus dem 
Seimatdorf babe einen Brief erbal- 
ten. Sie müſſen dort Tag und Nacht 
dreſchen — und alles abgeben. 
Weißes Mehl darf niemand eſſen. 
Alle eſſen aus einer Küche und 
ſchwarzes Brot. Bei den Eiſenbahn— 
ſtationen ſtappelt man den Weizen 
auf unter freiem Himmel, weil alle 
Speicher voll ſind, wo viel davon ver— 
kommt. In den Dörfern ſind wenig 
Arbeiter geblieben. Wer nicht aus— 
geſiedelt wurde, iſt „wegaefabren“. 
Man fürchtet, die Arbeit nicht zu be 
wältigen, troß allem Jagen und An— 
treiben. Sonn- oder Feiertage wer 
den nicht mehr gehalten. Zie dir 
fen dort weder fingen noch Andacht 
balten. Betet für uns, dat; wir von 
dem Uebel erlöit werden. Euer 2. 

Zweiter Brief, 12, Oktober 193 
Eine geraume Zeit tit verfloſſen, jeit 
id) an euch meinen letten “Brief 
ichrieb. Der Serr bat uns bis bier 
ber geführt und erbalten, wenn es 
auch nicht immer nach unſern Wün 
ſchen ging. Dennoch iſt Er mit Zei 
ner fürſorgenden Liebe täglich bei 
uns und läßt uns nicht Not leiden 
oder verzagen. Ihr wißt ja, daß 
wir gezwungener Weiſe unſern 
Wohnort verlegen mußten. Es iſt 
ja das immer, wie Ihr das ſchon im 
vorigen Jahr an unſern Geſchwiſtern 
geſehen habt, mit Opfern verbunden. 
(Dieſe wurden auch verſchickt. Ihre 
drei Kinder wurden die Opfer der 
Verbannung, find geitorben. A. K.) 
Kleine Kinder und alte Leute müſſen 
immer zuerit dran. Wir hatten un— 
fere Kleine zu Haufe aelalien und 
find jehr froh dazu. Es geht den 
Hang wie im vorigen Nabr. Wiele, 
viele geben dort ihren Geiſt auf. Die 
Verpflegung und die Wohnungsver 
hältniſſe find derart, daß auch für die 
Erwacdienen wenig Hoffnung auf 
Lebenbleiben iſt. 

Deshalb fuhren meine Frau und 
ih — jehr früh morgens von dort 
weg. Es regnete die ganze Zeit, ſo— 
dat die Sachen und wir felbit ſchön 
angefeuchtet wurden. Dieies aber 
hatte das Gute, da niemand ſich 
draußen herumtrieb. Wir erreichten 
die Bahnitation und fuhren auch un— 
aehindert in ſüdlicher Richtung, Nur 
das Geld wurde mir unterwens ae 
itoblen und ih musste mir von auten 
Leuten das Geld zur Weiterreiie bor- 
gen, Das find dann immer (We 
dulds- und Slaubensproben. Aber 
wir famen endlich bier an. Anfang 
fich beherberaten uns liebe Menichen 
und auch Bekannte. Nach einer Wo- 
ce fand ich Arbeit und ſiedelte dort 
bin über. Die Frau wohnt drei Werit 
bon der Arbeitsitelle allein in einem 
Ruſſendorfe. Ich arbeite als Zim- 
mermann in einer Gruppe mit noch 
15 Deutichen an Neubauten. Außer 
uns arbeiten dort noch viel Ruſſen. 
Wir find als Arbeiter gut angeſchrie— 
ben und verdienen ganz gut, d.h. wir 


verdienen nicht olle aleih. Wir jind 
in Kategorien eingeteilt. Ne böber 
jemand im Raſrjad iit, deito mehr 
befommt er. Hauptſächlich wird 
Können und Verſtehen in Betradht 
gezogen, Ich babe jegt ſchon einen 
Monat gearbeitet und nod feinen 
Lohn erhalten. Es iit das ein ſchwe— 
rer Monat für uns, Wenn man nicht 
nur fein Geld, jondern noch Schulden 
bat und doch alles zum Xebensunter- 
balt faufen muß, dann will mand) 
mal der Sleinglaube die Oberhand 
gewinen. Doc; haben wir nod alle 
Tage gegeſſen und find ſatt gewor— 
den. Aber wir müſſen eine ganz an- 
dere Lebensweiſe fiihren, wie wir 08 
gewöhnt find. Wenn man für den 
nädjiten Tag nicht das Notiwendigite 
bat, lernt man die vierte Bitte des 
Raterunier veriteben: „Unſer täglich 
Brot gib uns beute“. Ic er 
balte alle Tage Borihtih und ein 
Kilo Brot auf den Arbeiter. Davon 
bringe ich dann auch noch der Frau. 
Ste befommt auch em Bid. Brot auf 
den Tag. Wir baben aber feine 
Sandvoll Brennung, fein Bett, Tei- 
nen Stubl, feinen Tiich, Feine Kiſte 
oder jonitiges Möbel. Nur einen 
roh gezinmerten Kaſten, etwas Bet- 
ten, unſere leider, eine Kaſſerolle, 
eine Waſchſchüſſel, einen Bripsfefiel 
und einen Fleinen Neileforb. Wir 
lernen bier, mit wie wenig der 
Menich zufrieden fein fann. Dieſes 
ſoll fein Stlagebrier fein. Gott hilft 
den Seinen wunderbar durd. Wir 
hatten früher feinen Begriff davon, 
was es beißt, arm fein. Viel, viel 
ſchlimmer find die im Ural und im 
boben Norden dran. Sie müſſen 
iiber ihre Kräfte arbeiten und frie- 
ren und bungern und werden als 
Sträflinge behandelt. Taufende und 
Abertauſende beichaften dort das 
Dolz fürs Ausland und für den Be- 
darf im Innern. In den Siimpfen, 
wohin freiwillig niemand geben wür— 
de, werden Sie binaeitellt. Ind wenn 
fie die ibnen aufaegebene Arbeit 
nicht leiiten vielfach können Sie 
das gar micht dann wird ihnen von 
der Sungerration, die fie nur noch er- 
halten——entiprechend der prozentuell 
verrechnet, nicht aeleiiteten Arbeit 
abgezogen. In den Torfgruben und 
in den naſſen Kohlenſchachten, wo 
niemand arbeiten will, dort jind fie. 
Weiber und Kinder, alle müſſen ar- 
beiten, wenn fie eſſen wollen. Die 
Quartiere undicht, voll Ungezieter, 
überfüllt, feine janitäre Aufücht oder 
Moireael. Die Leute find am Ver- 


zweifeln. Wann wird der Serr fie 
erlöien.. In unjern Dörfern gebt 


das Nauben und Menichen unglüd- 
lich machen noch immer fort. Leute 
die ſchon zwei Nabre im Artjell arbei- 
ten und feine Ernte achabt baben, 
wird bis 2000 Pud Getreide aufge- 
legt. Wenn fie das innerhalb von 
drei Tagen nicht itellen fönnen, wer- 
den fie feitgenommen und bis zu jie- 
ben Nabren Zwangsarbeit verurteilt. 
Haus und Hof, Kleider und Petten, 
außer dem, was fie auf dem Leibe 
baben, wird ibnen wegaenommen. 
Frau und Kind gehen zu Fuß ins 
Unbefannte. Wer fie aufnimmt, 
den trifft dasfelbe Schickſal. Von 
den früheren Rollwirten (das waren 
Bauern die ca. 65 Deßj. Land beſaſ— 
fen A. 8.) noch ſelten jemand zu Hau- 
je und in Freiheit. Viele fliehen zu 
Fuß und bei Naht und Nebel mit 
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Familie zufammen. Pferde bat ja 
feiner mehr. In der legten Seit 
nimmt man zurückgebliebene Frauen 
und Kinder über 14 Nabren und 
ichictt jie in den „Dopr“ (Gefängnis). 
Dort müſſen fie dann Zwangsarbeit 
tum. Unſer Land iit eine großartig 
fein organifierte Zwangsarbeitsan- 
italt, Außer den Nuden werden alle 
zur Arbeit, ja zur raitlofen Arbeit 
gezwungen. Im Artelj müſſen die- 
jenigen noch Auritdaebliebenen die 
Arbeit zu bewältigen juchen und da- 
bei ſehr ſchlecht eſſen. Denn das 
Setreide, die Mil, Eier, Hühner 
und Sclahtvich, alles müſſen fie 
abliefern und für den Erlös Obliaa- 
tionen kaufen. Sie arbeiten rein 
umfonit, niemand proteitiert, aus 
Furcht, daß es noch Ächlechter werden 
fönnte, nämlich, daß fie eingeiteckt 
und verſchickt werden fünnten. Alles 
wird „einitimmig“ angenommen. 
Die Spionage iit arofartig entwif- 
kelt. Ein Bruder klagt den andern 
an, um ich felbit zu ſchüten. Gottes 
dienit iſt nur noch jelten irgendwo. 
Die Prediger jind im Dopr oder ver- 
ſchickt oder auf der Flucht. 

Nachſchrift. 12. Oft. In den lee— 
ren Wirticheiten (alio auch in den 
ihön eingerichteten Wobnituben A. 
K.) werden Schweine-, Wierde- und 
Kuhſtälle eingerichtet. In vielen Ar- 
teljen iſt das Dreichen noch nicht be- 
endigt. Des Nachts müſſen die Leu- 
te dann Getreide wegfahren oder 
Silo jchneiden. Prot und Lebens— 
mittel find auf den Markt fait gar 
nicht zu faufen, Alles bat die Ne- 
gierung in Sünden. F. ®.s Frau iit 
im Norden wabniinniga geworden 
und im Irrenhauſe geitorben, Mit 
einen Menjchenleben wird bei ung 
gar nicht gerechnet. Die Menichen 
erbalten fein Stück Seife, aber in 
den Zuchtwirtichaiten werden die 
Schweine mit Seife gewaſchen. Weil 
num niemand Brot oder anderes zum 
Leben Notwendige bat, außer dem 
Staat, find alle gezwungen zu tum, 
was der Staat verlanat. Und fo 
wird wahnfinnig gebaut im aanzen 
Reich. Die beiten Bauern in Lande 
find die Bauarbeiter, die der Staat 
ſonſt nirgendswo herbekommen wür— 
de. Du kennſt ja den ruſſiſchen Bau— 
ern, Er ißt nur Schwarzbrot und 
liegt unter freiem Simmel, Stein 
Rolf der Erde fünnte das durchſetzen 
und leiiten was dieſe. Großartige 
Fabriken, bis 10 Kilometer im 
Duadrat, Züchtereien, Bergwerke, 
Bahnen und deral. werden in fabel— 
haft kurzer Zeit von einer Armee 
hungriger Leute geſchaffen. Sie ha— 
ben keinen Ruhetag und eſſen kein 
Fleiſch, kein Fett, kein Weißbrot, kei— 
ne Butter oder Eier. Sie brauchen 
kein Zimmer, kein Bett, keine Seife, 
fait keine Kleider und erhalten'etwas 
Geld, womit ſie dürftig ihr Leben 
friſten und Obligationen der Staats— 
onleibe kaufen müſſen. Auf folche 
Weile werden wir euch bald überflü— 
aelt haben und die aanze Welt wird 
dann von den Bolichewiten unterjocht 
werden umiomehr da durch unſern 
Grport und unſere Unzugänglichkeit 
für eure Waren die Weltfrifis immer 
arößer wird und eure Arbeiter, un— 
zufrieden mit den beitehbenden Ver— 
bältnifien selbit, immer mehr links 
aeben. Möge der Herr euch vor dem 
Antihriiten und feinem Treiben be» 
wahren. 
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Aus dem Leſerkreiſe 


Burnaby, B. C. 2412 Windſor ©t., 
den 7. Dezember 1931. 

Gottes Liebe, Freude und Trie- 
de jei Editor, Gehilfen und allen Xe- 
fern der Rundichau zum Weihnadts- 
feite gewünſcht, in Chriſtus Jeſus! 
Es ſind ſchon an 2 Monate verfloſſen, 
ſeit ich meinen letzten Bericht ſchrieb. 
Die Pflicht hat mich ſchon längſt ge— 
mahnt zum Schreiben, aber — die 
Erdarbeit macht müde. Bis zum 1. 
Nov. war ich fertig damit. Da war 
der Graben gereinigt und die Wai- 
ferleitung unten mit Yederbrettern 
zugedeckt, mit Hilfe des Nachbars 
Moriey, weil das Waſſer von ihrem 
Lande auch da durch geht; auch mein 
Sohn half mir einen Tag. Nun, 
dachte ich, iſt die Arbeit getan, jebt 
aibt’3 etwas Ruhe, wenn auch bald 
das Graben im Sarten losgeht zum 
Frühjahr, jobald alles Gemüſe aus 
dem Garten iit. Na, aber was dadıte 
der, der Tag und Nadıt wie ein brül 
lender Löwe umbergeht? Der meinte 
wohl: dem Mann fehlt mehr Arbeit; 
und fiche da, Sonntag morgens, den 
1. Nov., faben wir, hatte er feinen 
Dienern befohlen, wohl den vierten 
Teil unſeres Zaunes umzubrechen, 
beim Pförtlein, wo wir das Holz ein— 
fahren. Befiimmert, wie nun, müde 
und iiberlegend, lieh; ich alles liegen 
bis Montag morgens, dann ging id) 
zur Stelle, un es nad) beitem Willen 
wieder in Ordnung zu brinaen, Wie 
ich jo daſtehe, fommt der ſchon vor— 
ber erwähnte Nachbar und bietet Sei- 
ne Hilfe an. Der bat kaum ausge 
redet, da fommt der zweite ſchon mit 
einem armvoll Bedernfenzpfoiten, 
und noch und noch einen, Spaten 
und alle nötigen ®eräte werden ge— 
bracht und alles fertig gemacht und 
ich darf nur Sandlangerdienit tun. 
„Was bin ich ſchuldig?“ Antwort: 
„Keine Nede von Schuld!“ (8 
jteht geichrieben: „Ehe fie rufen will 
ih antworten“ uſw., el. 65, 24. 
Dann fam der Roliziit vorbei, ſchrieb 
meinen Namen auf und ich lobte die 
Sandlung der Nachbarn. Er er- 
zahlte von einem Fall, wo man die 
Böjewichte gegriffen, deren Eltern 
hatten $50.00 zahlen müſſen. Auf 
einer andern Stelle hatten ſolche 
$100.00 Schaden gaemadt. Das 
war Sallow’een nigbt. 

Sonnabend, den 7. Nov. um 6 
Uhr abends wurde ich von einem Un— 
glück ereilt. Wie gewöhnlid, waren 
meine Töchter mit Produkten zum 
Markt gefahren, die ich ihnen mor- 
gens zur Saltejtelle der Elektriſchen 
fahre, Abends fahre ich ihnen wie- 
der entgegen mit meinen Handiva 
gen. Wie ich nun iiber den King's 
Highway fahre, meinen Wagen bin- 
ter mir, fommt ein Auto angejauit, 
das mit dem Flügel meinen Wagen 
padt und denjelben und mich auch, 
ich wei; nicht, wie weit weq wirft. 
Von etlihen Männern umgeben, 
werde id) bon einem unter die Arme 
gefaßt und auf den Seiteniteg getra- 
gen. Ich war mit dem Schreden und 
geringen Verletungen davongekom 
men, der Wagen wurde zuſammen— 
geitellt, nur das Endbrett war etiwas 
geipaltet. Man jagt ja, die Schmer- 
zen fommen nad. So ging's auch 
mir. Dazu fam noch eine im Um— 
lauf befindliche Krankheit, eine Art 
lu, die au in unferm Hauje ein- 


Mermonitifche Ruudſchau 


fehrte, der ich aud) durch etwas Er- 
fältung Gelegenheit gab, daB jie 
mich paden konnte, die mid) aud ein 
paar Tage untergehalten bat, was 
Müdigkeit und Appetitlofigfeit zur 
Folge hatte. Doch gottlob! der gro- 
He Arzt hat wieder alles geheilt. 

Die deutſche Baptiiten Gemeinde 
in Vancouver hatte Erwedungsver- 
jamlungen vom 15. bis zum 29. 
Nov. Ein Br. Wutfe von Bortland, 
Dregon predigte. Den 22. Nov. 
waren wir auch bingefabren, Vor 
mittags las Br. Müller zur Einlei- 
tung Luk. 19, 1—10, dann ſprach der 
borerwähnte Bruder und betonte be 
jonders die Liebe Gottes, der Jeſum 
geiandt, uns Sünder zu juchen. Doc 
auch der Sünder müſſe juchen: zuerit 
Jeſum und dann fuchen, das Verfehl— 
te gut zu maden, So durfte Der 
Mann Heil erfahren und fo aud ar 
me Sünde heute. Da die Schweiter 
Meierbof uns einlud zu Mittag, blie 
ben wir auc noch zur Abenditunde, 
Abends war der Tert Heſekiel 33, 11 
und bejonders wurde der lebte Sat 
wiederholt: „Warum wollt ihr iter- 
ben?* Erit wurde erflärt, was iter- 
ben bedeutet. Gritens: ein Trennen 
von Gott, zweiten, von naben Ver 
wandten, drittens, Leib, Seele und 
Geiſt, viertens, ewig bon dem Ange 
ſicht Gottes zur Hölle veritohen. 
Warum wollt ihr iterben? da doch 
ein Netter von Gott gejandt iſt der 
eure Sünde auf jich genommen, eure 
Schuld gebüht, Sein Blut vergoiien 
zur Verſöhnung, BZablung eurer 
Schuld und nım an der Tür ſteht, an 
flopft und bittet: Laſſet euch verſö 
nen mit Sott, jest iſt noch Gnaden— 
zeit. Warum wollt ihr iterben? Das 
Nejultat oder den Erfolg baben wir 
noc nicht erfahren. 

Die legten 10 Tage im November 
hatten wir flares Wetter, wohl jeden 
Morgen 9 Grad falt nad Reaumur 
ein paar mal wohl 10 Srad. Am 
Tage ſtieg es bis 2 Grad, auch bis 
Nufl und einigemal war es aud 1 
und zwei Grad warm. Nun war die 
Erde bart aefroren. Am 1. Dezem- 
ber war es morgens 6 Grad falt und 
wurde durch den Tag immer weniger 
und wurde dunfel. Abends fing es 
an zu regnen und bat ſeitdem noc 
jeden Tag gereanet. Die Erde iit 
wohl wieder ganz aufgetaut, bereit 
zum Graben. 

Schließe als Euer Mtpilger nad) 
dent oberen Kangan mit einem Gruß 
mit Lukas 2, 10. 11. 29. 30. 

David Fröſe. 
Zum Aufſat 
„Die Vereinfachung der 
Muſikzeichen“ 

Es berührt jeden Muflagichreiber 
angenehm, wenn die Leſer in iraend 
einer Art und Weiſe auf feine Arti 
fel reagieren; ob num pofitib oder ne 
gativ, das tit nicht die Hauptſache. 
Der Lohn des Artifelichreibers liegt 
darin, dab man feine Aufſätze lieſt 
und eine eigene Meinung dariiber 
jachlich kundgibt. 

So acht e8 auch mir: ich bin froh, 
dal; Herr Sawakfn fich iiber meinen 
Bericht „Neue Tonſchriften“ geäu— 
ßert bat und danke ihm dafür. 

Wenn ich diefen Aufſatz ichreibe, ſo 
geſchieht es nicht, um mit Serrn Sa 
watzky darüber zu jtreiten, welches 
Spitem für das Muſikfach das ent- 
ipredhendite iit, fondern um zwei 


Punkte feines Auflages zu berühren 
und mweiteren Aufichlu zu erhalten. 

Bor allererit jei jein Ausſpruch be- 
rührt, wo es heißt: „die Ziffernfrage 
faın auch dazu, haben fich aber ſehr 
raſch beijeite ſchieben laſſen müſſen.“ 
Allgemein genommen ſtimmt das, 
nicht aber im Einzelnen. 

Da unſere Zeitungen nicht wiſſen— 
ichaftlihe Blätter find, aljo für die 
gelehrte Welt auch feinen oder nur 
ſehr Heinen Wert repräjentieren, io 
halten fich die mennonitiſchen Blätter 
eng im Rahmen der Aultur und Zivt- 
liſation des Volfes, das diefe Litera- 
tur lieſt. Für diefe Maife erichienen 
auch meine Aufiäge; und dieje Maſſe, 
unier Mennovolt, hält fich in dem 
Mahe zum Zifferigitem, wie es fid) 
zum Choral hält. 

Das erite Choralbuch in Zifferno— 
ten ſtammt wohl aus dem Jahre 18: 
25. Bon der Zeit bürgerte ſich bei 
uns aucd das Zifferſyſtem ein; und 
wir haben heute noch wie den deut— 
ſchen Choral, jo auch das Zifferſy— 
item, Das ergibt einen Zeitraum 
von 107 Sabren, der nicht „ſehr 
raſch“ in die Ewigfeit abgerollt tit. 

Nun der zweite Bunft. Kommt das 
Zifferinitem für die Inſtrumental— 
Muſik auch nicht in Frage, jo iſt e8 in 
der Vokal-Muſik dem Noteniyitem 
ebenbürtig, wenn nicht gar iberle- 
gen. 

Wir haben in unjerem Bolfe viele 
Fremde der Muſik, die nadı Noten 
„vielen“, aber ohne Hilfe des Kla— 
viers oder Sarmoniums nicht nad) 
Noten „Iingen“ fönnen. Und dann, 
wir haben nod) mehr Freunde des Ge— 
ſanges, die nicht nach Noten jpielen, 
aber zu jeder Zeit (alio ohne Stlavier- 
oder Sarmonium-Silfe) nah Ziffern 
jingen fönnen. Wie fommt das? 

Sollte man, beijpieläwetje, einem 
Gmaländer eine Schreibmaſchine, de- 
ren Taiten ruſſiſche Schriftzeichen 
aufiweiit, geben und ihm fagen, er jol- 
fe ein in ruſſiſcher Sprache gedrucktes 
Watt umichreiben, jo würde er e8 be- 
werfitellinen. Anfang jelbitveritänd- 
lich ſehr langſam, aber mit der Zeit 
ebenso fiber und jchnelle, wie er eng 
liſch Schreibt. Ob er dann aber auch 
mit der ruffiihen Sprade obne 
Schreibmaihine etwas anfangen 
fünnte, tit jehr zu bezweifeln. So 
acht es mit unferen meiiten Notenle- 
jern. 

Ale Achtung, wenn die Beherr 
ichung der Klaviatur in Betradt 
fommt, aber ihr Notenfingen zwingt 
zum Nacddenfen. Ich gebe zu, daß 
„die Dreiklänge für einen Rianiften 
far daſtehen“, nicht aber für uniere 
Notenfänger obne Bianiiten. In 
Zeit, da die Finger des Wianiiten 
„einfah jo ab und auf geben”, la— 
viert die Stimme unſeres Notenjän- 
ners im Neiche der Töne, als veriu 
de er unſeren Ohren zu beweiien, 
daß er weder ein Rortamento, noch 
den borgeichriebenen Ton nad den 
Regeln der Muſiklehre ſingen könne. 
Das Muſikſtück wird einfach ſo lange 
vorgeſpielt, bis die Melodie „ſitzt“. 

Schon als Schuljunge war ich mir 
deiien bewußt, dab das Noteninitem 
fiir Sänger da wäre: aber als Er- 
wachſener veritehe ich es nicht, warıım 
man durch ein Nahrhundert in den 
Schulen, Vereinen und Gemeinden 
für den Geſang das Zifferinitem und 
nicht das Notenivitem mählte, Ob 
nicht der Unterſchied zwiſchen „iin. 
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gen (Tontreffen)” und  „lavieren 
(Tonhaſchen)“ den Grund dazu gab? 

Noch eine Frage: wenn das gegen- 
wärtige, allgemein verbreitete No- 
tenſyſtem wirklich allen tbeoretiichen 
und praftiihen Anforderungen ent— 
fpricht, warum kommt man mieder 
und immer wider mit Reformverſu— 
den, und warum werden die Reform» 
verfucht wieder und immer wieder 
bon Mufiktbeoretifern ind Kompo— 
niiten angeitrebt ? 

Inman, Sanias,, 
im Dezember 1931. 

Bald iſt Weibenadt. Auch neigt 
jih das Jahr zum Abſchied. Wenn 
ich's erlebe, dann ſoll ich das Alter 
„wenn's hoch formt,“ erreicht haben, 
Bloß zwei Nabre iveniger, will's 
Goͤtt! 

Obzwar ich ſelber nicht mehr im 
Großen farme, ſondern nur mich mit 
Gemüſebau beſchäftige, ſo habe ich 
doch beſonders im verfloſſenen oder 
icheidenden Jahr mich intereifiert fur 
die einzelnen Dinge im Wirtichafts- 
leben. Eins iit befonders merkwür— 
Dia: Man ängſtet jich durch die ver— 
ihiedenen Perioden hindurch. Der 
Etand des Winterweizens hier in der 
Umgebung war im Durchſchnitt leb- 
tes Frühjahr aut. Die Ernteausficd)» 
ten demgemäh rifig. Weber Erwar: 
ten gut war der Ertraa auf einigen 
Stellen. Paſſendes Erntewetter bat- 
ten wir auch. Bloß durch etwa zehn 
Tage war e8 ſchwer fiir den Arbeiter 
jeine Pflicht zu tun. Das Thermo— 
meter zeigte fait jeden Tag 110 Grad 
Hitze im Schatten. Dieje anhaltende 
Trockenheit reifte das Korn zu Schnell. 
Spätere Regen bradten noch Erho— 
fung für geſätes Futter, wie Sudan, 
Mais, Kaffirforn ımd Altalfa. Scha- 
de um den niedriaen Markt. Die ab» 
neernteten Felder ſind mieder auf 
Soffnung aufs neue beitelt, Dabei 
war mir das Glück günſtig. So ein 
neter Nunge eines meiner Nachbarn 
wurde wohl von jenem Papa dazu 
beauftragt, fiir mich ein paar Stück— 
lein umzupflügen, auf dem ich dann 
die junge Saat jtreuen konnte. Xn- 
terejfant war mir die Schneidigfeit, 
mit der der Nunge die John Deer 
Maſchine handhabte in trodenem 
Grund. Eines andern Nachbars 
Sohn pflügte wieder fo muddiues 
Land etwas früher mit einem John 
Deer Traftor. Der Bater faate: mıt 
Luſt! Fragte des dritten Nachbars 
Sohn: Warum pflügſt du nicht mit 
den Pferden? Er erwiderte: Soll 
ich ein ganzes Jahr pflügen? Um 
ein paar Tagen hatten auch fie mit 
der Kohn Deer Maichinen Co. gehan— 
delt und ihre Pferde vertaufcht. Spä- 
ter befah ich mir das große Maren- 
lager dieſer Gejellihait in MePher— 
jon. Saben wohl alle nötigen Ma- 
ſchinen an Sand. 

Freundlichen Gruß vom alten 
Bauer Peter Görtz. 


Auf der Reiſe. 

Teure Kinder Gottes und Leſer 
der Menn. Rundſchau. Herzliche 
Grüße und Segenswünſche für die 
Feiertage und Zukunft, bis der Herr 
erſcheint! Er wird bald erſcheinen! 
Wollen der Obrigkeiten und unſerer 
leidenden Brüder betend gedenken, 
als „mitleidende Prieſterſeelen“! 
Zu Seinen Füßen P. E. Penner. 
Premont, Texas. 
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Todesnachricht 


Nachruf unſerem lieben Papa 
Gerhard Reimer. 


Friede ſei um dieſen Grabſtein her, 

ſanfter Friede Gottes! Ach, ſie haben 

einen guten Mann begraben, 

und mir war er mehr! 

Träufte mir von Segen diefer Mann, 

wie eitt milder Stern aus bejiern 
Weltett; 

und ich kann's ihm nicht bergelten, 

was er mır getan. 

Gr entichlief, fie gruben ihn bier ein. 

geiler, ſüßer Troſt von Gott gegeben, 

und ein Ahnen von dem ew'gen Leben 

dust’ um jein Gebein! 

Bis ihn Jeſus Chriſtus, groß und 
hehr, 

freundlich wird erwecken, 
haben 

einen auten Mann begraben, 

und mir war er mebr! 

(Matthias Claudius.) 


Ach, fie 





Das iind Worte, die die Gefühle 
unferer Herzen zum Ausdrück brin- 
gen! Wie gerne hätten wir tieren 
Papa noch bier gebalten! Hatte er 
doch, menschlich betrachtet, noch viel 
Arbeit zu tim in der Familie, wie 
lich im Weinberge des Herrn, Aber 
des Herru Gedanken Find höher als 
unſere. Sicher hatte er ſeine Auf 
dabe auf Erden erfüllt. Mit demü— 
tigem Herzen können wir jagen: wir 
baben viel an ibnt Verloren! War er 
uns doch nicht nur ein ideiier, fie 
bender Vater, jondern aud ein Por- 
bild in der Nachfolge Jeſu! Er ſuch 
te nicht Menichenehre, ſondern Got 
tes Ehre, Er hat für die Wahrheit 
ums Berechtiafeit gezeugt bis zulegt. 
Sein Beitreben war, daß Neden und 
Sandelnt immer übereinſtimmen foll- 
ten mit dem inneriten Weſen feines 
Herzens, Dieſen Spruch, den der 
Herr Jeſus tagt zu den Jüngern in 
Mattb. 10, 16: „Dartım ſeid Flug 
wie die Schlangen und ohne Kalich 
wie die Tauben“, babe ich durd 
Tapas Leben beifer veriteben gelernt. 
Und was war das Geheimnis dieſes 
nottwohlaefälliaen Lebens? Das 
Wort Gottes und das Gebet. Va— 
pa berjuchte immer wieder vom geiſt 
liben Standpunfte aus, jein Leben 
zu beurteilen. 

Wir fönnen das Wort des Apoitels 
Paulus auch auf ihn anwenden: „Ich 
babe einen auten Kampf gekämpft, 
ih babe den Lauf vollendet, ich babe 
Glauben aebalten; binfort it mir 
beigelent die Krone der Gerechtigkeit, 
welche mir der Herr an jenem Tage, 
der gerechte Richter geben wird, nicht 
mir aber allein, jondern auch allen, 
die feine Erſcheinung liebhaben.“ 
(2. Tim. 4, 7.8.) 

Unſer aufrichtiger Wunsch und un— 
ſer Gebet iſt, auch ſolche wahre Nach— 
folger Jeſu zu werden! 

Die trauernden Kinder 

Lydia und Heinz Tielman. 
Leamington, Ont. 


—* 


Am Donnerstag den 12. Novem 
ber, bearuben wir den älteiten Mann 
Roitberns, Pr. Wilhelm Nempel. Er 
hatte die Grenze des bibliichen Alters 
mit feinen 84 Jahren und 10 Mona- 
ten weit ütberichritten. Sein Tage 
werf war actan. Seine Finder, die 
ihm in feiner Ehe aeichenft maren, 
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Wennonttifde Nundſchau 


waren lange erwachſen und hatten ih— 
re eigenen Familien gegründet, ſeine 
treue langjährige Lebensgefährtin 
hatte ihn vor einem Jahr verlaſſen 
und war in die Ewigkeit hinüberge— 
gangen. Da wurde es einſam um 
Ihn und jeine Gedanken richteten jich 
mehr und mehr auf das Ende, wel: 
des für ihn den Uebergang in ein 
beijeres Jenſeits bedeutete. So 
ſchaute er dein Tode ruhig ins Auge 
und nickte friedlich beiabend feiner 
Pflegerin zu, als er jterbend umſank 
und ſie ihn erichroden fragte, ob er 
denn ſchon in ihren Armen jterben 
Iverde, 

Die Hirte war überfüllt von 
ssreunden und Belannten des Ver: 
itorbenen, die ſich eingefunden bat- 
ten, um dem alten Pionier das leb- 
te Geleit zu geben. Prediger Iſaak 
sriefen Sprach über den 23. Pſalm, 
der der Lieblingspialm des Veritor- 
benen und fein Keitiprinb durchs 
ganze Leben war, Rev. Cooke von 
der United Church sprach über die 
vieler Wobmungen tr des Waters 
Daufe; eine Stätte dort bat Jeſus 
auch dem milden veritorbenen Bilger 
bereitet, wir wir alle zuverſichtlich 
bhotien. 

Wilhelm Rempel war in Nojental 
bei Ehortika, Südrußland, geboren. 
Nach feiner Berbeiratung mit Der 
Sungfrau Sara Abrams übernahm 
er die Yebreritefle in Kronstal, aber 
bald packte die jungen Eheleute das 
Auswanderungsfieber, und im Sabre 
1578 famen fie nach Kanada. Hier 
iwirfte der Veritorbene auch als Leh 
rer an veridiedenen Orten in Ma 
rilfoba, er war der erite Lehrer au 
der Gretnaer Fortbildungsichule und 
befleidete eine Zeitlang das Amt 
eines Schulinipeftors. Er iit außer— 
dem Setretär-Schabmeiſter der Nein 
länder Munizipalitöt und Buchbalter 
in Winkler geweſen. Im Sabre 18 
98 kam er mit jener Familie nach 
Roithern. Einige Nabre war er Leh 
rer an der Bergtaler Schule in der 
Näbe von Moitbern. Im Sabre 
1900 wurde er als Woitmeiiter in 
Roſthern angeitellt und befleidete die 
ſen Roiten bis 1912. Darauf zog 
er fich aus dem öffentlichen Leben zu 
rück. 

Am 27. Januar feierte er mit ſei— 
ner Frau das ‚seit der Diamantenen 
Hochzeit ud einen Monat darauf 
itarh feine Areu. Der Veritorbene 
iſt nie in feinen Leben krank aewe 
fen, Einen Monat vor feinem Tode 
erlitt er einen leichten Schlaganfall, 
und Seitdem fränfelte er bis zu jei 
nen Ende, Er binterläht drei Söh 
ne und eine Tochter. Eine Tochter 
iſt ibm in die Ewigkeit vorangegan 
aen, 

Noitbern, Sask. 


Unſer Satte und Vater Jafob Aait, 
wurde aeboren in Süd-Rußland, im 
Dorfe Kleefeld im Nabre 1856 den 
16. Februar. Als er 6 Kabre alt 
war, 30a er mit feinen Eltern nad 
dein Lichtfelde, wo er unter 
Lehrer Gerh. Braun, feinen Schul— 
unterricht bekam, wo er auch ſeine 
verlebte. Im Jahre 
1874 zogen feine Eltern nach Ame 
rifa, und siedelten in Norf County, 
Nehrasfa an, wo er auch die Pionier— 
Jahre verlebt bat. 

Im Nahre 1878 den 5. 


Dorfe 


März trar 


er mit Maria Penner in den heiligen 
Eheſtand. In dieſer Ehe wurden ih— 
nen 8 Kinder geboren, wovon ihm 3 
vorangegangen ſind. Im Jahre 
1881 bekehrte er ſich zum Herrn, und 
im Jahre 1883 wurde er von Aelte— 
ſten Jakob A. Wiebe getauft und in 
die K. M. B. Gemeinde aufgenom: 
men, welcher er auch bis zum Ende 
treu geblieben iit. Im Jahre 1884 
wurde er zum Prediger gewählt, und 
im Nahre 1890 zum  Melteiten ge 
wäblt. Im Sabre 1899 itarb ſeine 
Gattin. Sm Nabre 1894 den 27. 
Dftober trat er mit mir, Anna Thie— 
ben, in den beiligen Eheſtand. In 
diefer Ehe find uns 6 Kinder geboren, 
wovon ihm 5 im zarten Kindesalter 
borangegangen Tind. 

Im Sabre 1897 zogen wir nad) 
Sanien, Nebrasfa, wojelbit er 21 
Sabre als Nelteiter der 
borgeltanden bat. Im Jahre 1918 
zogen wir nad) Inman, Kanſas, dann 
bat er jich jo mebr in den Nubeitand 
gegeben; war aber immer willig, mit 
dem Worte Sottes zu dienen. Seine 
letzte Predigt hat er den 6. Septen- 
ber gebalten über die „Selbitprii 
fung.” Er bat in demütiger Weiſe 
dem Herrn gedient. Er iit in feinen 
Leben nicht viel franf geweien. Am 
I. Oftober um 12:30 Uhr morgens 
flaate er iiber Drücken im Rücken, 
nicht abnend, daß er ſterben wirde. 
Nach etwa einer Stunde entichliei er 
lan*t im Herrn, Er iſt alt geworden 
‘5 Jahre 7 Monate und 17 Tage. 
In Nebrasfa bat er 6 Nabre als Pre 
diger und 28 Nabre als Aelteſter ge— 
dient. Er binterläßt Seine tiefbe 
trübte Gattin, 6 Stinder, eine Schwie 
aertochter, 5 Schwieaeriöbne, 42 
Großkinder, woron ibm 5 voranae 
gangen Ind, 2 Brüder, 3 Schweitern 
und viele Freunde, die feinen Tod be 
trauern: doch nicht als joldhe, die fei 
ne Soffnung des Wiederjebens ba 
ben. Manches Seinatslted bat er in 
letster Zeit aelungen, "jest iſt jein 
Sehnen geitillt. Lied Nummer 19 
in SZionslieder ivar eines von feinen 
Vieblinasliedern. Mandes Troit 
wort bat er uns gegeben, weldes ung 
iebr fehlen wird 

Die trauernde Gattin 
und die Kinder. 
Inman, Sant. 
Laut Bitte aus „Wahrbeitsfreund”. 

Bruder Menno Steiner, nabe Co 
mins, ſtarb beinabe plötzlich. Er 
nabın den 12. 8.M, einen von jeinen 
Sungens in jeine Car, das Mich 
beimzutreiben, als ſie bei dem Vieh 
waren, (Milchkühe) fuhr er beim 14 
Meile, fam dann wieder zuriick und 
ſagte, er würde wieder zurüdfabren, 
aber er würde stille balten und auf 
ihn warten, er folle nur das Wich 
18 dort brinaen und dann sollte er 
mit beim kommen, das Vieh würde 
ichon alleine foınmen, das aäbe ihnen 
mehr Zeit zum Beſorgen, cbe sie 
melfen würden. Als der Sohn dann 
beim fam und erfuhr, dal; der Water 
nicht daheim war, war er ſehr be 
ſorgt um ibn umd wollte ibn juchen, 
doch da ſahen fie den Nater auf den 
Sof fommen. Er wollte auch, wie 
gewöhnlich, in die Garage fahren, 
aber er fuhr geaen bie Tür. Ein 
Zohn iprana hinzu und bielt Die 
Car. Dann ſchauten fie nach dem 
Nater, der war befinnungslos. Sie 


Semeinde 


trugen ihn ins Haus und riefen die 
Kinder heim. Er fam aber nidt 
mebr zur Bejinnung und eine halbe 
Stunde ſpäter jtarb er. Weder der 
Arzt noch der Leichenbeibauer fonn- 
ten jagen, was jeinen Tod verur— 
lachte. 

Menno Steiner war Glied der 
Fairview Mennonitengemeinde und 
iit viele Nabre Diakon gewejen. Er 
bat ein autes Zeugnis binterlafjen. 
Er war immer derielbe,. Alle, die mit 
ihm befannt gewejen jind, geben ihm 
das Zeugnis, dar er ſich niemals 
bon Zorn binreiien lieg. Er war 
auch als Diakon nicht geizig. 

Das PVegräbnis fand ſtatt den 15. 
November. Die große Kirche war 
nedrängt voll, Rev, A. Vornträger 
las zu Anfang zum Troſt Siob 14, 
dann noch 2. Theſſalonicher 4, Dann 
folate ein Lied vom Chor: „Some. 
time we’ll underitand”. Dann fprad) 
Rev. VBornträger Sen. iiber 2 Timo» 
theus 4, 1—8. Oben erwähnte Pre— 
diger jind wohnhaft bt Midland. 
Dann folgte Rev. Menno Eſch als 
Prediger, las das Lebensverzeichnis 
vor. Alt geworden 59 Jahre und et— 
liche Tage. Dieſer Ehe entſproſſen 
11 Kinder, die noch leben. Der 
Prediger ſprach dann noch über Offb. 
14, 13. Prediger Eich ſprach ſpäter 
noch einige Troitworte auf dem 
Kirchhof, wo der Bruder ruben wird 
bis zum Auferitehunastage, 

Corn. u. Anna Sudermann. 


Lebensverzeichnis nnierer Mutter 
Selena Regier. 

Unjere Mutter Helena Negier, ge 
borene Stebert wurde geboren den 
24. November 1853 im Dorfe Licht- 
felde, Süd-Rußland. Im Sabre 1871 
wurde ſie von Aelteſten Berhard Pe— 
ters auf ihren Glauben getauft und 
in die Gemeinde aufgenommen. Im 
Sabre 1872, den 3. Oft. trat fie mit 
unjerem Bater Cornelius Negier in 
den Eheitand. Im Sabre 1879 famen 
fie nach Amerifa, fiedelten in der Nä— 
be von Senderjon an und ſchloſſen ſich 
der Bethesda Gemeinde an, in wel- 
cher jie ein Glied bis an ihr Ende 
war. Nachdem fie 30 Nabre, weniger 
3 Tage in der Ehe Freud und Leid 
geteilt hatten, gefiel e8 dem Serrn 
ihr ihren Gatten, unieren Vater am 
30, Sept. 1902 durch den Tod von 
ihrer Seite zu nehmen, Kinder ge- 
zeugt in der Ehe 14, von denen ihr 9 
im Tode vorangegangen find. Groß— 
mutter gavorden über 37 Kinder, 
bon denen 13 geitorben find. Aud) 
eine Schwiegertochter iit ihr durd) 
den Tod borangegangen. 

Am 23. Oftober 1930 befam fie 
den eriten Schlaganfall, und ſeitdem 
wurde jie nicht mehr geſund. Am 21. 
November 1931 gefiel e8 dem Serrn 
fie durch den Tod von ihrem Leiden 
zu erlöſen und fie zu Sich zu nehmen. 
Auch ihr Verlangen war, Heim zu ge 
ben zu ihrem Erlöjer, Sie iſt alt ge- 
worden 78 Nabre, weniger 3 Tage, 
franf geweien 13 Monate, Wittwe 
geweſen 28 Nabre und 10 Monate. 
Sie binterläht 5 Kinder (4 Söhne 
und 1 Tochter), 4 Schwiegertödter, 


1 Schwiegerfobn, 24 Groffinder, 1 
Uhrgroßkind und viele Freunde, die 
ihren Tod betrauern. Obzwar fie ung 
eine liebe Mutter war, fo gönnen wir 
ihr die Ruhe bei Jeſus. 

Die Finder. 
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Grzählung 
Kommerzienrats Ol. 


Eine Erzählirg für Jung und Alt von 
Elje Ury 
(Fortiegung.) 

63 war jekt merfwiürdig bei 
merzienrat3. Kür den unbetetligten Zu 
ichauer höchſt amüſant. Einer lief immer 
vor dem anderen davon. Olly vor Wolf 
gang, und Nudi wiederum vor Olly. Aber 
als Bapa an 

beionders guter Yaune die einfilbig vor 

ihrer Taſſe ſitzende Tochter aufzog: „Na, 

Olly, wie geht's heute deinen Zonntag 

fopfichmerzen, oder pflegen die jich erit 

zum Eſſen einzujtellen?“ da hielt ſie es 

Doch für geraten, diesmal dem Mittags 

tiſch nicht fernzubleiben. 

Ueberhaupt, ivas hatte fie notivendig, 
bor einem Yujammentreffen mit Wolf 

Furcht zu 





Nom 


einem Sonntagmorgen ın 


empfinden! 


gang Steinhardt 
Höchitens mußte er ein jchlechtes Ge 
willen ihr gegenüber baben. 

Dies ichien aber ganz und gar michi 
der Rall. Der junge Ingenieur batte 


feine Aahnung davon, daß Olly von dem 
Ehrentitel, den er ihr angehängt, Wind 


befommen batte. Denn Senta bitete 
ſich wohl, etiwas Darüber bverlauten au 
lajien Zo nahm er an, lediglich die 
Schlechte Oktoberzenſur und eine Damit 


zufammenbängende Strafe ſei ſchuld an 
Ollys Unfichtbarfeit 

Als jie heute mit der Suppe 
an den geihmadvoll mit buntem Herbſt 
trat, 


Blut ihr in Die blai 


zugleich 


laub geſchmückten Sonntaägstiſch 
fühlte ſie, 
ſen Wangen ſchoß 

Ihr ohnedies finſterer Geſichtsausdruchk 
wurde dadurch nicht liebenswürdiger. Sie 
kurzem 
brachte ſie nicht 
su wahr ın al 


wie da 


neigte den Kopf zu Grub, ihm 
die Hand zu reichen, da: 
über jid. Dazu war ſie 
len ihren Empfindungen 

Der nichtsahnende Wolfgang nahm Die 
fühle Begrüßung humöoriſtiſch. Er 


ſtand 
auf, machte der jungen Dame cine ta 
delloje Verbeugung und 
Name iſt Steinhardt.” 

Alles lachte. Olly runzelte die ſchwar 
zen Augenbrauen und jeßte jich ſtillſchwei 
gend auf ihren Plaß. 

Vergeblih richtete Wolfgang während 
der Mahlzeit einige Male das Wort an 
fie. Olly tat, als ob fie ſchwerhörig wä 
re. Sie hatte es in der Schule allmab 
lih darin zu einer gewiſſen 
gebracht. Nur mußte fie bier jeden Au 
genblid befürchten, dab Papa oder Fräu 


wieder zu 


iagte: „Mein 


Birtuoiität 


lein Arnold einariffen und es 
einem umerfreulichen Intermezzo käme 
Auch Wolfgang beate 
fürdhtungen, und da er Olly feine Unan 
nehmlichkeiten auch 
das Zweckloſe ſeiner Bemühungen einjab, 
ließ er sie in Nube. Er bielt ihr bei 
ändertes Wejen ihm gegenüber nur für 
backfiſchartige Yaunenbaftigfeit und freute 
jih an Sentas gleihmäßiger Heiterkeit 
Aber als Olly unmittelbar nad dem 
Gejegnte-Mahlzeit- Sagen in ihr Yım 


diejelben Be 


machen wollten und 


mer entmwiichen wollte, eilte ihr Wolfgang 


mit raidhen Schritten nad. Auf Dei 
Treppe jtellte er jie 

„Nun jage mal, Olly, was joll da: 
findiihe Schmollen und Beleidigttun ei 


gentlib! Habe ich mir unwiſſentlich ir 
gendwie deine Ungnade zugezogen, dann 
bitte ich unterwürfigit um Berzeibung 


aber verdirb mir die Stimmung nicht, 


Mennenitifche Bundfhar 


Mädel, mit deinem ewigen Gekränktſein!“ 
Wolfgang bielt ihr fameradichaftlich die 
Hand entgegen 

Olly überjah e3. Sie fräufelte ſchmerz— 
lich die Lippe. Gr batte ihr mehr als die 
Stimmung berdorben, als er jenen Spott 
namen für fie erfunden! Sie gab feine 
Antwort. i 

„sch Denke, wir find Freunde, Olly, du 
warſt Doch ſonſt nicht jo abſtoßend zu mir! 
Du haſt mir Doch öfters beivieien, dat; du 
anders ein fannit warum beritellit du 
Dich heute 

„sch veritelle mich nicht, ich bin ehrlich, 
aber Du Zie veritellen 
Olly mit flammenden Augen 


Wolfgang tippte 


ſich!“ rief 
Steinhardt lachend 
auf ſeine Stirn, 

„Du halt ja 'n PBiepmas, Olly!“ 
jcherzte er mit der brüderlichen Of 
Hildebrandtichen Min 


fen 
beit, Me er den 
dern gegenüber jtets an den Tag zu le 
en pflegte. 

„Das verbitte ich mir! Das junge 
Mädchen war auber sich „WHeberbaupt 
ich verbitte mir auch Ihr Dur, ich bin bald 
ſiebzehn 


Jahre und will mich nicht mehr 
mit Ihnen duzen.“ 
„Ich mich aber mit dir Wolfgang 


sachte ganz gemütlich 


„Dann dann find Sie von heute 
an Luft für mich!“ Ihre ſchwarzen Mu 
ten jprübten ibn zornig an, und fort 
war Sie 


„Du biit ein ganz unreifes Mädel!” 


Das hörte fie gerade noch, ehe fie die 
Tür zuſchlug 
Troßdem Wolfgang Steinhardt die 


Angelegenheit als Ninderei betrachtete, 
Zonntag arindlich veritört 
Troßfopf bloß 
und Geſchwiſter 
am Ende doch recht haben, daß mit Ol 
In fein Auskommen mar 

Zchuld wirklich nur an ihr 


dod . . 69 


war ihm Der 
hatte 


Zollten Bateı 


Was denn Diejer 


wieder 


Sollte die 
liegen? Und 
ſchmerzte ihn, daß er ibı 
hatte Er 
batte achofft, Einfluß auf ſie zu 


Vertrauen wieder eingebüßt 


Jewian 
Familie 


nen und ſie dadurch auch ihrer 


näherzuübringen. 


Da ſtürmten Rudi, Senta und Ha 
bertchen auf ihn los Alle drei kamen 
ſie, um den Kahnenflüchtigen zu »inem 
gemeiniamen Gejellichbaftsipiel zurückzu 


holen 

Wolfgang mußte heute ein Pfand nach 
Er war unaufmerk 
jam. Ein Gedanfe war ihm plöklich ge 
fommen. Sollte Senta nicht das Plap 
permaulchen aebalten und Olly etwa ih 
ren Beinamen verraten haben? Das 
würde vieles erflären. Aber der Blond 
fopf hatte ihm doch Verſchwiegenheit ge 
lobt Jedenfalls mußte er ſie mal fra 


dem anderen geben 


gen 

Beim Pfänderauslöſen, als Herbert 
chen ein kleines Goldmedaillon in dei 
Luft herumſchwenkte und rief: „Bas soll 
der tun, deſſen Pfand ich halt’ in mei 
ner Hand fiel Wolfgang, der das Me 
datllon als Sentas Eigentum erfanıte, 
ichnell ein: „Eine Frage der Wahrheit ne 
mäß beantivorten!“ 

„Welche Frage?“ bien es allaemein 
Das Backfiſchchen 


Neugierde 


brannte lichterloh vor 


„Das wirst du jcho Soli 


n erfabren.“ 


hüllte jich vorläufig in Ztrllichwei 


2 


Zenta fonnte laum noch ruhig auf ih 
rem Ztubl fißen Zie zappelte por Un 
geduld, was es mohl fein fünnte. Im 
mer wieder berjuchte jie es herauszube 


lommen 


Endlich war das Spiel beendigt. Sen- 
ta zog den Freund ins Bibliothekzimmer. 

„Schieß los!” drängte jie. 

„Sieh mid mal an, TZenta,” 
Wolfgang ernit. 

„Bäh!“ machte das VBlondchen chrlich 
beantivorten, Kind?“ 

Mind na, da hörte fie doch alles 
auf! 

Wolfgang aber fuhr bereits fort: 

Sage mal, Sentchen, haſt du vielleicht 
Olly etivas vom ‚bählichen jungen Ent 
fein’ verraten, ih bin nicht böje, aber 
fage mir die Wahrbeit, es würde mm 
vieles erflären.” 

Das Badfiichchen 
Nett. 

„Was gebt mich denn die mämliche 
Olly an, das lohnt fich, deshalb ſoviel 
machen!“ Sie wollte zur 

Denn dieje Frage war ihr 


lag te 


itand wie angedon 


Weſens zu 
Tür hinaus 
nicht gerade angenehm. 

Wolfgang bielt fie an 
Hängezöpfen feit. 
„sch will die Antwort wiſſen, Senta,“ 
bat er eindringlich 

„Mu, du ziepit mich ja!” Sie ver 
ſuchte ſich loszumachen 

„Halt du etwas berraten, 


ihren blonden 


Sentchen?“ 


„Ach, Unſinn.“ Mit einem ſchnippi 
ſchen Knicks enteilte ihm das blonde Hex 
chen 

Zenta wäre höchſt erſtaunt geweſen, 


wenn man ihr gejagt hätte, daß fie ae 
(onen babe. Noch nicht einmal geſchwin 
delt, faum geflunkert, nur in geichidter 
Weiſe hatte fie die gerade Antwort ver- 
das fonnte ihr doch feiner ver 
Senta hatte ein jelbitzufriedenes 
fand immer eine Entichuldi 
jich, wenn fie ein Unrecht be 


mieden 
denken 
Gemüũt, ſie 
jung fir 
tanaen, während Olly jich mit Selbitvor 
würfen oft zerquälte 

Wolfgang Steinhardt war berubigt. Er 
bielt Unwaährheit nicht für 
fähig 

Der junge Ingenieur hätte auch kaum 


Zenta einer 


zjzeit gefunden, noch weiter über die Lau 
nen eines unreifen Mädels nachzudenken, 
Denn der nächſte Tag bradte große Auf 
regung in die Fabrik 

Die neue Machine, die ſchon bei der 
eriten Aufitellung ZSchwierigfeiten verur 
jacht hatte, follte noch einmal in Betrieb 
geſetzt werden 

Rapa hatte beim Giien davon aeipro 
chen, und Olly, Intereſſe geweckt 
war, ſchlich fich heimlich zum Obitaarten. 
Ron bier aus fonnte fie einen Teil dei 
Fabrikhöfe überjehben. Denn auf das 
rabrifterrain jelbit wagte ſie ſich nicht 

Man war geihäftig beim Werf. Eine 
Zahl blaublufiger Arbeiter und 
Monteure war mit der Aufitellung des 
Ungetüms bemüht Auch Die 
ingenieure waren anweſend. 

Zwiſchen den Edelobitbäumchen bemerf 
te Olly Stachelzaunes 
Arbeiterfinder. Sie blidten ſehnſüchtig 
zu dem großen Apfelbaum herüber, den 
man noch nicht ſeiner Früchte beraubt 
hatte. Er trug Winteräpfel, die bis 
Oſtern lagern konnten, und wurde jtets 
als Tester geplündert 

„Miet mal, Mare, die Menge Mepfel 
fleine Mädchen und ftedte in 
Bewunderung den Ringer in 


deren 


qrone 


eilernen 


jenfeits des zwei 


ſagte das 
andächtiger 
den Mund 
„Drüben bat der Wind ein paar run 
terjeihmijien, ob id mal rüberflite 
Der Bruder ſah die Schweiter pfiffig an. 
„Nee, Mare, nee, deine Hoſen!“ Die 
Kleine warf einen ängitlihen lid auf 
den Stachelzaun. „Und wenn’s Water 
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merkt, jibt's Dreſche!“ ſetzte ſie noch hin— 
zu, ſah aber dabei nur um ſo begehrlicher 
zu den rotbäckigen Früchten hinauf. 

Olly hatte zuerſt nicht beſonders auf 
die Kinder geachtet. Ihr Gedanken wa— 
ren bei der neuen Maſchine. Aber die 
ſehnſüchtigen Kinderſtimmen ließen ſie 
aufhorchen. Ein Lächeln zuckte um die 
Lippen des jungen Mädchens, ein ſelte 
ner Gait in dem blaſſen Geſicht. Dann 
redte e3 jich ein wenig, griff einen durch 
eine ſchweren Früchte tief herabhängen— 
den Aſt und hielt ihn über den Stachel- 
zaum. 

Die beiden Kinder wagten ſich nicht zu 
bewegen. War e8 nicht wie im Märchen, 
in dem Sich der Obitbaum jelbit zu den 
armen, bungrigen Slindern berabneigte? 

„Na, wollte ihr nicht pflüden?“ fragte 
Olly freundlicher, als fie jemals zu Haus 
je ſprach, über den Zaun berüber. 

Ta fam Leben in die beiden. Eins, 
sivei, Drei war der fleine Bengel an dem 
Zaun emporgeturnt, und padte nun, jo 
viel er nur greifen fonnte, während das 
Schweſterchen in der geflidten Schürze 
den unvermuteten Apfelregen auffing. 

Noc ein glückliches „Dank ooch jcheen“, 
dann machten fie fich mit ihrer Beute aus 
dem Staube. Sie hatten die Straße noch 
nicht erreicht, da begegnete ihnen Senta. 
Das blonde Fräulein trug einen Tennis 
ihläger und ein Neß mit Bällen. 

Woblerzogen machte das Feine Mäd- 
chen jeinen Anids. Dabei rollten ihr ein 
paar Aepfel aus der Schürze und gerade 
su Füßen des Nommerzienratstöchterlein. 

Dieies ſtand ſtarr. Die Frechheit ging 
Doc zu weit! Mm bellen lichten 
ſtahl man ihnen jeßt ſchon ihre Mepfel! 

Mit drohend neichwungenem 
ichläger vertrat fie den beiden den Weg 
Anfafien mochte fie mit ihren weißen 
Händchen feine Arbeiterfinder, 

„Bande ihr ihr habt uns ja Nepfel 
gemanſt kommt ihr mit zum 
Herrn Kommerzienrat, der läßt die Ro 
lizei holen!“ rief fie 

Jweiltimmiges Geheul antwortete 

„Sa haben nicht geklaut nee, wahı 
haftig nich!“ beteuerte der Nunge, wäh— 
rend das Schluch 
„Was det Fräulein is, 
hat ſe uns je ſelbſt jejeben!“ 

„Welches Fräulein?“ Senta glaubte 
den Kindern nicht 

„Ra, die Häßliche!“ Die Kleine dach— 
te ſich nichts weiter bei ihren Worten. So 
wurde ja Kommerzienrats Aelteſte allge 
mein in der Fabrik genannt. 

Olly, die auf das Geſchrei herbeigeeilt 
war, hatte die leßten Worte des Kindes 
noch gebört. Cie 
wie Keuer auf der Seele 


Ey > 
Tage 


Tennis 


ſofort 


kleine Mädchen unter 
sen hervorſtieß: 


gerade brannten ihr 


Das war der Dank für ihre Guttat 


Zenta hatte die Minder borbeigelafien 
und wandte fich nun der jenseits des Zau 
nes auftauchenden Olly zu. 


„sch werd's Bapa jagen, wenn du dem 
Arbeiterpad unjere beiten Aepfel ſchenkſt!“ 
rief lie, Streit anfangend 

Ehe Olly noch antworten konnte, Hang 
aus den Kabrifhöfen ein wüſter Tumurlt 
herüber. Rufe entießte Stimmen 
aufgereates Durcheinander. 


Im Gottes willen 


paſſiert? 


war da etwas 
Olly fühlte, wie ihr Herz vor 
Schreck im Schlagen ausſetzte. Mit Ian- 
gen Schritten eilte fie den Höfen zu. 
Senta folgte langiamer, 
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Mennonitiſche Rundſchan 


Tötet ſie ſchnell 





Perſönlich an die Leſer der „Mennonitiſchen Rundſchau.“ 





Werte Freundel 


Ich habe ſehr wichtige und wertvolle 
Neuigkeiten für Sie, etwas, das Ihnen 
ſehr gefallen und von Ihnen geſchätzt 
werden wird. 

Wiſſen Cie, daß wir einen gemein— 
ſamen Feind haben, einen rückſichtslo— 
ſen Feind, der Tag und Nacht dabei iſt, 
unſer Eigentum zu vernichten? 

Der Feind iſt nur klein, aber ſehr 
mächtig. Er lebt von dem Fett des Lan— 
des und ſein Name heißt Mite (Mil— 
be). Irgend jemand, der Geflügel ges 
züchtet hat, weiß, wie unangenehm es iſt, 
dieies zu fchmieren, zu pudern und zu 
tauchen, um es von Läujen und Milben 
zu befreien. Ich habe ein Mittel erfun- 
den, von dem ich glaube, dab es das 
einfachite, Leichteite und ficherjte ift, um 
die Hühner für immer von Ungeziefer 
frei zu halten. 

Wenn man eine oder zwei fleine Tab» 
fetten in das Trinkwaſſer der Hühner 
jden Tag miſcht, fann man leicht und 
ichnell jede Laus und Milbe der Hüh— 
ner vernichten. Es iſt narantiert harm⸗ 
[08 für junge und alte Hühner, Geflüs 
gel und Tiere, und cs verändert nicht 
im geringiten den Geſchmack des Flei- 
ſches und der Eier, 

Im Ihnen ohne jeden Zweifel zu bes 
mweilen, dab ich das beite Präparat has 
be, um alle Milben und Läufe an JIh— 
rem Geflügel in wenigen Tagen ohne 
ſchwere Arbeit auszurotten, biete ich Ih⸗ 
nen zwei Dollar: Pakete voller Größe von 
meinen berühmten Mineraltabletten um» 
fonit an. 

Jedes Paket enthält ungefähr hundert 
Tabletten. Es ift garantiert, daß es tut, 
mas von ihm behauptet wird, oder das 
Geld wird zurücdgegeben. 


Wenn Sie mir innerhalb einer Woche 
nad) Empfang diejer Beitung fchreiben, 
und einen Dollar für ein großes Paket 
meiner QTabletten gegen Hübnerläufe und 
Milben beilegen, dann fende ic Ihnen 
umgehend drei Dollar: Balete von die 
fen Tabletten portofrei. Mit anderen 
Worten: Cie faufen ein Dollarpafet und 
ich aebe Ihnen zwei Palete dazu, unter 
der Bedingung, daß Sie ein Palet felbft 
gebrauchen und das andere einem 
Freund oder Nachbar geben, von dem 
Cie willen, dab er & ausprobiert. Vie⸗ 
le Taufende von Meinen Kücken frepieren 
jährlich durch feine anderen Urſachen, als 
Milben und Läufe. Taufende von Ge- 
flügelzüchtern werden Ihnen jagen, daß 
fie viel Geld machen könnten, wenn jie 
eine Methode müßten, um leicht und 
fhnell die Hühnerläuje und Milben los» 
zuwerden. Ich biete Ihnen eine leichte, 
billige und praktiſche Methode dazu an 
und wünſche nur, daß Cie das Mittel 
ausprobieren; denn ich weiß beftimmit, 
wenn Sie eö tun, werden Sie ſehr er- 
freut fein, dab ich Ihre Aufmerkfamteit 
auf diefe große Erfindung gelenkt ba— 
be, wodurch die Geflügelzüchter überall 
eine Gelegenheit haben, Geld zu ma» 


Geflügel, das mit Läufen und Bil- 


ben bebaftet ift. lohnt fich nicht am Kal» 
ten, und die Mühe, die bisher anges 
wandt wurde, um das Geflügel frei von 
Ungeziefer zu halten, war alles ande» 
re ald angenehm. Jet aber ift all dies 
fe unangenehme Arbeit durch den Ge— 
brauch meiner wunderbaren Tabletien 
vermieden. Cie zerdrüden die Tabletten 
in: Trinkwaſſer der Hühner und ın we» 
nigen Tagen jind alle Milben und Läus 
fe verſchwunden. Nachdem Sie dieje wun- 
derbaren Mineraltabletten angewandt 
haben, würde es mich fehr freuen, wenn 
Sie allen Ihren Freunden und Nachbarn 
erzählen würden, was für wunderbaren 
Erfolg Sie damit gehabt haben. 


Ich wünſche dringend, dab jeder Ges 
flügelzüchter im Lande mit diefen Tab» 
ietten einen Verfuch madit und darum 
biete ich Ihnen zwei volle Dollarpafete 
frei an mit einer Beftellung für einen 
Dollar, wenn Cie mir Ahr Beitellung 
innerhalb einer Woche von diefem Tage, 
wo Sie diefes Iejen, einfenden. 

Senden Sie mir daher lieber Heute 
Ihre Veitellung mit einem Dollar, fo 
da Sie nicht zu fpät fommen. 

Ich gebe Ihnen auch meine Erlaub— 
nis, fo viele Ihrer Freunde in diefe Spe— 
3ial-Offerte aufzunehmen, wie Cie mol» 
len. Sie können deren Beitellungen ans 
nehmen und für jeden Dollar, den ©ie 
mir für dieſe Tabletten fenden, merde 
ih Ihnen drei volle Dollar⸗Pakete Tab- 
letten fenden und alle Beſtellungen 
prompt und portofrei ausführen. Dabei 
ift zu verftehen, dab ein jeder, der zwei 
freie Pakete befommt, eins davon an 
einen Freund oder Nachbar, der Geflü- 
gel hält, aber noch feine Gelegenheit ge» 
habt hat, diejes wunderbare Mittel an—⸗ 
zuwenden, abgibt. 


Die obengenannten Mineraltabletten 
find gründlich ausprobiert und tun ge» 
nau das, was bon ihnen behauptet fit. 
Jeder, der Geflügel hält, follte es aleich 
probieren, und er wird jehen, was für 
ein Segen diefes Mittel für jeden Ge— 
flügelzüchter ift. 


Schreibt nur in Englifh und adref» 
fiert alle Beftellungen an 


Allen Watson, 
Poultryman. 


Box 654 
FARMINGDALE, S. DAK., U.S.A. 


Anmerkung: — So viele Briefe bon 
unferen Leſern find eingelaufen, melche 
befagen, was für aufriedenitellende Nes 
fultate fie durch den Gebraud von Mis 
te und Life Deftropner erziehlt haben 
daß mir glauben, wer diefen Artikel ge» 
braucht, der follte fogleih Gebrauch von 
unferer liberalen Offerte machen und 
drei Dollarpafete von diefen Tabletten 
portofrei für einen Dollar beftellen. 

Bitte, machen Sie Ihre Freunde und 
Nachbarn, melde Geflügel Halten auf 
obige aufmerffam und maden Sie eis 
ne fo große Orber auf, tie Sie können 
dieier jpeziellen Einführungs-Offerte zu⸗ 
aelaſſen au werben. 


Allen Bekannten diene zur Nad)- 
richt, daß ich meine Adreſſe von Yar- 
row nad) Suntingdon, B. E. verlegt 
babe. 3. B. Mamm. 
Frauen finden, daß billiges Mehl 

nicht ökonomiſch iſt. 

In Zeiten der Not verſagt oft die 
beſte Urteilsfraft, man wendet fal— 
ihe Sparjamfeitsmaßregeln an. 
Trotz ibrer beſſeren Weberzeugung 
baben fich die Frauen in letter Zeit 
dem billigeren, fchlechter gemablenen 
Meble zugewandt. Diejes Mehl, von 
welchem ein guter Teil ungeeignet 
für den Verbrauch iit, wird in ſolchen 
Heimen im weitlibden Kanada ge- 
braucht, wo früber fein anderes Mebl 
als mur das beite geduldet wurde. 
Das Wunderbare dabei aber iit, daß 
der Preisunterjchied zwiſchen Qua- 
litätsmehl und ſchlecht gemahlenem 
Mehle Ic. ver Tag auf eine Familie 
von 4 Perſonen ausmadt. 


Rechne es dir felber ans. 


Statiitiiche Zahlen der Regierung 
zeigen, da im Durchſchnitt jeder 
Mann, jede Frau und jedes Kind 2 
Sad Mebl, der Sad zu 98 Pfund 
gerechnet, im Nabre verbraucht. Der 
Rreisumterichied zwiſchen minder— 
wertigem Mehle und Qualitätsmehl 
per Sack iſt überax von 20c. bis 45e. 
Um sicher zu geben, rechne, dab der 
Breisunterichied nicht höher als 4dkc. 
per Zad zwiſchen hochwertigem Meb- 
le und minderwertigem ausmacht. 
Wenn nun eine Berion zwei Sad 
Mebl im Sabre verbraudt, fo ijt der 
Unterichied im Preiſe fiir eine Ber- 
fon 90c. das Jahr. 

Für eine Familie mit vier Seelen 
tit der Unterschied dann viermal 90c. 
das Jahr, alio 83.60, welches weni 
ger als Ic. ver Tag für 365 Tage 
ausmadt. Es iſt deshalb nicht nö 
tiq, daß die Hausfrauen unappetit- 
liches Brot auf den Tiich bringen, 
wenn der Unterſchied zwiichen min- 
der- und bociwertigem Meble nicht 
ntal Ic. ver Tag auf eine Famiile 
von vier Perſonen ausmadt. 


Tanfende wenden ſich wieder dem 
Dualitätsmehle zu. 


Die weitlichen Kanadier find beion- 
nene Leute, Ihr Vertrauen in der 
Zukunft für das weitliche Kanada iſt 
nicht erichiittert durch eine vorläufi- 
ae Lahmlegung der Induſtrie. Cie 
haben fchnell die falihe Sparſam— 
feitsmahregel, durch den Gebraud) 
bon minderwertig gemablenem Meh 
fe entdect, und febren Deshalb zu 
Taufenden zum Werbraud des Oua 
litätsmehles, wie Robin Hood Mehl, 
zurück. 

Schütze deinen Körper gegen 
Krankheit. 

Während Tauſende von Leuten 
den Vorteil von genügender Körper— 
kraft und lebenskräftigen Organen 
einſehen, gibt es wieder Tauſende, die 
es verſäumen, in den kalten Monaten 
fiir förberlihe Lebenskraft zu ſor— 
aen. Sie wındern fich dann hbernadı, 
wie es fommt, da fie ſich erfälten, 
oft Schmerzen in den Musfeln, Ge— 
Ienfen und Nerven verfpüren und ſo— 
aar gefährlich frank werden. 

Wenn die Leute e8 einfehen, da 
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die Falten Monate dem Körper und 
den Lebensorganen der Gejundheit 
und Kraft berauben, jo werden fie ih- 
ren Teil tun, um ihre Lebenskraft zu 
vermehren und Stranfbeiten vorzu— 
beugen, die oft jehr viel Geld foiten. 
Das Veritändigite, das man tun fann 
tit, fi) einen zuverläſſigen Gejund- 
heits- und Sraftwiederberiteller zu 
bejorgen, um den Körper gegen un» 
nötige Krankheiten zu ſchützen. Dies 
ilt die richtige Geſundheitsverſiche— 
rung. 

Nuga-Tone iit eine Medizin, die 
fehr für dieien Zweck empfohlen wird 
In Wirklichkeit haben Tauſende von 
Männern und Frauen in den legten 
45 Jahren diefe Medizin als ein zu— 
verläfliges Mittel, ihre Körper gegen 
Krankheiten zu ſchützen, wie auch ge— 
funde Zebensfrait den durch Nranf- 
beit geihwächten Organen zuzufüh— 
ren, ausprobiert, Geſund— 
heitsmedizin iſt auf einer anderen 
Seite in dieſem Blatte angezeigt, und 
jedermann follte die Anzeige leien, 
um mit der Medizin befannt zu wer- 
den, die joviel Gutes der Menichheit 
tut. 


Diele 


— Rafhinaten, 11. Dez. 
kühnſten Erklärung, welche jemals 
aus irgend einer amtlichen Quelle 
der Flotte kam, bezeichnete Nearad-» 
miral Frank B. Upham die Admini— 
ſtrationspolitik von Flottenreduktion 
als einen ſchweren Schlag gegen die 
Nationalverteidigung. 


In der 


— Kapſtadt. — Der frühere Pre— 
mier General Jan Chriſtian Smuts, 
erklärte, daß eine Einſtellung der Re— 
parationszahlungen von ſeiten des 
Deutſchen Reiches früher oder ſpäter 
dazu führen werde, daß Großbritan— 
nien ſeine Kriegsſchulden nicht weiter 
bezahlen wird. Man ſolle deshalb 
diefer Tatiache rechtzeitig offen ing 
Geſicht ſchauen.“ 


Nennt es die beſte Medizin der Welt. 

„sch bin aufrichtia überzeugt, dat 
Forni's Alpenfräuter die beite Medi- 
zin der Welt iſt,“ ichreibt Herr Peter 
Sarneau aus St. Prime, Sue, „Ich 
litt an Schmerzen in meinen lie» 
dern, batte fein Gefühl in meinen 
Sünden und nur wenig Mppetit. 
Eine furze Behandlung mit Alpen- 
kräuter bat dies alles geändert; id 
fühle mich jest wohl und nehme zu 
an Gewicht.“ Dieje berühmte Kräu— 
termedizin verbeiiert den Verdau— 
ungsprozeh und bilft durch ihre Wir- 
fung auf die Nusicheidungsorgane 
zur Entfernung der Unreinbeiten aus 
dem Slörper. Sie iit fein aewöhn- 
liher SandelSartifel, fondern wird 
direft von Dr. Peter Fahrney & 
Sons GCo., 2501 Waibinaton Blod., 
Chicago, Ill. geliefert. 

Zollfrei geliefert in Kanada. 





Bekanntmachung. 


Mache bekannt, daß ich meine 71 
Acker Farm in Yarrow, B. C. ver— 
kaufen will. Sollte es für jemand 
zu viel ſein, ſo verkaufe ich auch 20 
Acker. Zeit zum Kaufen bis zum 1. 
März 1932. Weiteres bei mir zu er- 
fahren. 


Ab. J. Niffel, 
Yarrow, B. CEC. 
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ſorreſpondenzen 


Glenboro, Man., 
den 11. Dezember 1931. 


Der Freudengrui; der Engel bon 
Bethlehems Fluren nad) Lukas 2 ſei 
Editor, Gehilfen und allen Leſern der 


Nundſchau zum Weihnadtsfeit und 
neuen Jahre gewünscht. 

Möchte verjuchen, der Rundichau 
etliche Zeilen mit auf den langen 
Weg zu geben. Ich bin zwar fein 


Briefichreiber, aber ein tapferer Le— 
jer. Leider befommen wir nur we— 
nig Briefe, und wenn wir die Rund- 
ihau nicht hätten, jo mühten mir 
zaghaft werden, aber die beſucht uns 
alle Woche und muntert uns auf, und 
wodurch man auch mandes hört, wie 
es zugeht in diejer Welt, auch in dem 
fernen Rußland, wo jo viele unſerer 
Mitgeihwiiter Schmah und Bein 
leiden, und wir dürfen bier ungeitört 
unseres Glaubens leben, was jo viele 
in diefer Zeit nicht können. O möd)- 
te doc) der himmlische Vater ich er- 
barmen und dem Elend ein Ende ma- 
den, iſt auch unſer leben. 

Auch wir find bier jo ſehr allein 
und wie oft fehnen wir uns nad) Ge— 
meinichaft, beſonders am Sonntag. 
Bitte, befucht uns einmal, wenn von 
Euch mennonitischen Predigern bier 
jemand durchfährt, wir wohnen 61% 
Meilen ſüdweſtlich von der Stadt. 

Auch möchten wir unjere Freunde 
und Bekannte bitten, uns doch brief- 
lich zu befuchen, denn die Abende find 
ja jetzt jo lang und bieten viel Gele- 
nenheit zum Schreiben und zur Auf- 
munterung. 

Unfer lieber alter Vater Peter 
Flaming wird auch immer jchwächer 
und geht der Vollendung feiner Tage 
entgegen, und ſehnt ſich ſchon öfters, 
diefe irdiiche Hülle zu verlajjen, um 
bei Ehriito zu fein. 

Wir find, dem Herrn ſei 
fchön aejund, was wir auch dem Edi- 
tor und allen Leſern wünichen. 

Abraham und Maria Siemens, 


Danf, 


Die Familie Heinrich Sarder frü— 
ber in Friedensdorf wohnhaft gewe— 
fen, jett in der Verbannung, möch— 
ten gerne wiſſen, wo ihre Tante Sein 
rich Dörfien fih aufhalten, früher am 
Teref gewohnt, jpäter in Kronberg 
und bon dort nad Amerika gegan— 
gen. Much die Adreſſe ihres Onkels 
Seinrih Joh. Frieſen, ebenfall® von 
dort, hätten fie nern. Ihre Adreſſe 
iſt: Stadt Ticheljabinsf, Sergejewta, 
Uraljifij Hop. Nr. 3, Kirpitſch. Sa- 
wod, Kont. Nowago Stroiteljitwa, 
Heinrich Abr. Harder. 





Aberdeen, Sask. 

Liebe Geſchw. Heinrich B. Dücks! 

Bitte jo freundlich zu fein und Eu- 
re gegenw. Adreſſe durch die Rund: 
ſchau befannt zu maden, oder, was 
noch beiier wäre. einen Brief an un- 
ſere Adreſſe zu ſchicken, denn wir 
wollten Euch einen Brief jchreiben, 
willen aber nicht die Adreſſe, denn 
wir glauben, Ihr habt Euren Wohn- 
ort verlegt. 

Ebenfalla möchten wir die Adreſſe 


bon Gerbard Penners erfahren, 
früber gewohnt in Arkadak, Nub- 
land. Saben anfänglich Briefwed)- 


fel gehabt. Mir iit aber feine Ad— 
rejje abhanden gefommen. 


F. W. Wiegen. 


Mennonitifdgel Vundſchaa 


Winkler, Man. 

Einem Berihte der „Rundſchau“ 
entnehme ih, da meine Eltern, 
Abram Korn. Pauls, Braiilien, 
Sid-Amerifa jchon jeit längerer 
Zeit feine Nachricht von mir erhalten 
haben. Da ih nun jchon eine An- 
zahl Briefe an fie gerichtet habe, oh— 
ne Antwort befommen zu haben, bin 
id; geneigt zu jchließen, dab meine 
Briefe nicht die richtige Adreſſe tra- 
gen, und bitte daher um  jelbige. 
Meine Adreſſe iſt Winkler, Man. 
Dor 244. Wie id) vernehme iſt Ma- 
ma nit geiund. ch wünſche ihr 
baldige Genefung. 

Kohn U. Pauls. 








Nervenleiden. 

„Schon einige Jahre habe ih an 
nerbölem Kopfichmerz gelitten,“ ſo 
berichtet Frau G. in R. „Die Schmer 
zen waren bejonders zwiſchen den 
Schultern und zogen dann in den 
Sinterfopf. Ach konnte nadıts nicht 
ihlafen und träumte viel. Auch bat 
te ih Obrenlaufen. Eine 6wöchige 
„Ematoſan-Kur“ heilte mich vollitän 
dig. Schon nad) 3 Tagen hörte mein 
Dhrenlaufen auf und iſt bis heute 
noch nicht wieder gekommen. Ich bin 
fiir diefe mir gewordene Hilfe jebr 
dankbar.“ Die „Ematoſan-Kur“ hat 
ji bei Nerven- und SHerzleidenden 
wunderbar bewährt und fann jedem 
ähnlich Leidenden beitens empfohlen 
werden. Wegen näherer Auskunft 
ſchreibe man an Emil Kaiſer, 31 Ser 
fimer St., Rodeiter, N. 9. 


freies Korreſpondenz Bibelitndinm 
(nur $1.00 per Jahr für Druden 
und Poſtgeld) 


„Durch die Bibel, 
für Buch“, 
Vaſſend für das Heim oder Nachbar 
haft oder Kirche, allein oder in 
Sruppen. 
Die Bibel iſt das einzine Tertbud). 
(Keine ge 
Nev. J. B. Epp, Lehrer, 
Hehton, Kanſ. 
(Bibellehrer über 25 


Der Plan: Bud) 


Jahre.) 
Meine California Reiſe anf dem 
Granuen Windhunde. 
(Bon P. P. Kröoker, Dallas, 

(Fortſetzung.) 
Da läutet da aus der Mitte des 
arauen Hundes jemand die Glocke. 
Der Lenker des Sundes hält das ei 
lende Untier an, ſteigt aus und fraat 
nad) der Urſache und dem Wunſch 
des Glockenſtrangziehenden. Wieder 
ein helles dünnes Damen- oder Frau 
enitimmchen und bittet um mehr 
Licht, denn fie hatte ihre Zigarette 
verloren. „Mehr Licht” riet ja auch 
Göthe zulett anf feinem Sterbebette 
noch, als es dunfel vor ibm wurde; 
mehr Licht iit recht oft am Blase, 
wenn Dunkelheit des Menichen Ver 
ſtand, Herz und Sinn beichleicht, oder 
wenn man Nuffläruna in der Dun 
felbeit wünſcht, wo man etwas Wert 
volles jucht, Sei es auf dem Gebiet 
de8 Willens, des Kampfes, für die 
MWohltat oder ſonſt etwas, Hier 
aber bradte der Anſpruch eine 
fonderbare Erreauna in dem Zenfer 
de3 aqrauen Windhundes hervor, und 
ich bemerkte, er alitt aus!—eine 
barihe Antwort auf „Mehr Licht” 
vermifchte fih mit dem Geklirr der 
Qude des grauen Windhundes, Ei- 


Dre.) 


ne merflic zu »rfennende Begleiter- 
ſcheinung nod waren die größeren 
Sprünge des grauen Hundes, jo dab 
man fich fagen mußte, er habe das 
Verſäumte wieder nachgeholt, wie e3 
die grauen Windhunde wohl zu Zei— 
ten fun, 

War e8 Sparſamkeit, Vorficht oder 
ſonſt eine lobenswerte Tugend der 
nach „mehr Licht“ Schreienden geme- 
jen, das haben wir nod) nicht feititel- 
len fünnen; als aber d. graue Raud)- 
wolfe das über unjern Kopf ange 
bradıte Licht umzog, dieſes umſchlei— 
erte und in unſere Naſe eindrang, 
dann konnten wir unſeren Wiſſens— 
drang nicht beruhigen, u. wir wand— 
ten uns um, um auszufinden, wo der 
Schornitein wohl ſein möchte. Erra- 
ten hatten wir’, u. eben noch bemerk 
ten wir den Glühſtengel zwiſchen den 
niedlichen Fingern des netten Frau- 
enzimmers. Wir gutherzigen Män- 
ner haben uns ja zu dem manigfäl- 
tigen Schmud und den Schmünfen 
der Frauen gewöhnt, und find zufrie- 
den, wenn fie ſich Hals, Ohren, Fin- 
ger und Füße mit Schmud belegen, 
aber zu einem &lübitengel zwiichen 
ihren Fingern haben wir uns bier 
an der Weitfitite im jchönen Oregon 
noch immter nicht gewöhnen Fönnen. 
Und wenn fie ſich die Nägel an Hän- 
den und Füßen ſchrappen und pugen 
oder fogar färben, wie es früher die 
Indianer taten, das iſt uns ganz 
ichnuppe, aber zu den von QTabafs- 
rauch gefärbten Fingern haben wir 
nun einmal feinen Appetit, die efeln 
uns fo an, dab ung das Spuden an 
kommt. Obne zu richten, zu urteilen 
oder zu verdammen, wollen wir uns 
nur jagen, von ſolchem jozialen Ge 
biet bleiben wir foweit fern, wie nur 
möglich, Nun war bier aber die Reihe 
nicht an uns, den näditen Zug zu 
machen, und glücklicher Weife!— als 
erit der Morgen graute, und d, graue 
Windhund anbielt, um feinen Einjai 
ien etwas Abwechſlung zu bieten, da 
ſuchte fich die fofette Dame den 
Schwanz des Hundes auf, wo Ste ja 
jedenfall® auch bingebörte, und ih— 
rem Wejen nad) ihrem Belieben frö— 
nen fonnte. 

Da babe ih auch' wieder an die 
auten Lehren meines Vaters gedadıt, 
der zu jagen pflegte, wenn dir ein 
lab in dieſer Welt nicht zuſagt, jo 
räume ihn entweder oder behaupte 
dich, damit der andere räumt. Das 
mag nun vielleicht nicht allen ſtim 
men, mag zumeilen auch risfant fein, 
denn der Water, der feinem Sohne 
riet, fich mit feinem Rivalen zu mei 
ien, müßte damit Vorlieb nehmen, 
das jein Sohn mit blutendem Kopfe 
aus dem Kampfe heim fam und den 
Kürzeren gezogen hatte. Ich boffe, 
man bveritebt ums. 

Der graue Windhund hatte nun 
bereit3 mebrere größere und Fleine 
re Städte und Salteitellen paffiert, 
und als der Morgen erit araute, und 
man die Schenswürdigfeiten der Na 
tur mit den Mugen erfafien konnte, 
da aing auch das Geſpräch der Nadı 
baren hinter mir in mehr geiitreiche 
Erquickung über, und wer war nit 
jatt von all den Banfbanfrotten, den 
Sallowenegeichichten, den Kommuniſ 
tenbewegungen und deral.? Vor vie— 
len Jahren iaate einmal ein aeriche- 
ner Zandaaent, als wir zur Mitter 
nachtsſtunde durch den Schwarztan- 
nenwald ritten, zu mir: „Wenn man 
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näher zu Gott will, muß man in die 
Natur gehen.“ Ei, wie ridtig! Das 
Gefühl befamen wir auch bier au 
dieſem lieblihen Sonntagmorgen. 
Rod) was war das? Kein Stoß, nod) 
Ruck, der uns wohl erichreden könn— 
te oder den Lauf des Windhundes 
hemmen, nein, aber jelbit am frühen 
Morgen verdunfeln Nebeliwolfen den 
Weg des ſich mutig und fortichritt- 
lih Gejinnten, und ganz bejonders 
trift dieles zu, wenn man jich in die 
Berge begibt und die Sprünge des 
grauen Windhundes wurden merklich 
fürzer und unficherer. Wäre man zu 
Haufe am Frühſtückstiſche geweſen, 
fo hätte man bei der Morgenandadıt 
hierdurch Stoff gefunden, jeinen tin» 
dern und uns jelber eine qute Lehre 
anzuhängen, bier aber waren wir 
ganz alleine in innerer Geſinnung, 
und wir merften an den Sebabren der 
Mitreilenden im grauen Hunde, dal 
wir wohl Urſache hatten, uns einjam 
zu fühlen. Wenn dann nod) das Glas 
von dem Nebel belegt wird, da man 
fait nicht durchſehen fann, dann be 
jchleicht unjer einem jo ein banges 
Gefühl in der gemeinten Einſamkeit. 

Zum Glück Sekte der graue Wind 
hund wieder los, und wir entdecten, 
daß Wir höher in die Berge ſtie— 
gen, ja ſchon über die Nebelwolfen 
hinaufgeflommen waren, und als wir 
erit hinunter auf die arauen Wolfen 
ſchauen durften, da fühlten wir, als 
hätten wir ein drückendes Gefühl 
hinter uns gelaſſen, und das 
liche dabei war, wir erblidten die auf 
achende Sonne, welche hinter dem 
Hügel bervorfam. 

(Fortſetzung folat.) 
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Hausphone Hausphone 
53 844 55 693 


Dr. Clanjien- Dr. Ochters 


Chirurgie, Geburtshilfe, 
beiten. 
612 Boyd Bldg., Winnipen. 
— Phone 26 724 - 
Spredhftunden von 2 


Dr. N. J. Nenfeld 4 
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Lieb 


Innere Krank 





MD, L. M.C.C. 
Geburtshilfe — Innere Krankheit — ! 
Ghirurgie 
600 William Ave., — Teleph. 88 877 
Winnipen, Man. 
Spreditunden: 2—5 nachmittags, 

und nad Vereinbarung. 








Dr. Geo. B. MeTaviih 


Arat und Operateur 
— Spricht Deutih — 
X⸗Strahlen⸗ und elektriſche Be» 
bandlungen und Quarts Mer: 
eury Lampen 
Cpreditunden 2-5; 7-9. Phone 52 376 
500 & 504 College Ave. — Winnipeg. 


% 

Dr. H. W. Epp, 
B.Sce., M.D., C.M., L. M.C.C., 
—— Arzt und Geburtshelfer. 
Telephon 145. Morden, Man. 


Dr. 9. Herichfield 
Braktifher Arzt und Chirurg 
Spridt dbeutid. 
Dffice 26 600 Rei. 28 153 


576 Main St. Ede Nlerander 
Winnipeg, Man. 
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Neueſte Nachrichten 


— Nach dem am 26. Februar die- 
jes Jahres aufgenommenen Zenſus 
beträgt die Geſamtbevölkerung Bri— 
tiich- Indiens heute 351 450 000. Sie 
iſt im legten Jahrzehnt um 32 Mil. 
gewachſen. * 

- 200 Jahre Herrnhuter Miſſion. 
In nun fait 200jähriger Geſchichte 
ſandte die Brüdergemeine 1555 Miſ— 
ſionare in den kirchlichen Dienſt aus 
neben den anderen Hilfsarbeitern 
und 62 Miſſionskaufleuten, und dazu 
93  unverbeiratete Miſſionsſchwe— 
itern, zuſammen alfo 1710 Europäer. 
Ron dieien kamen auf gewaltjame 
Weile ums Leben, verunglüdten oder 
wurden getötet 36 Miffionare, 10 
Schweitern und 4 Kinder. Die Mebhr- 
heit der Ermordeten fam in der In— 
dianermiſſion um. Heute itehen auf 
135 Stationen m Südafrita, Ditaf- 
rifa, Serujalen, am Himalaya, in 
Alasfa, Kalifornien, Mittelamerika, 
MWeitindien, Demarara, Suriname 
und Labrador insgejamt 262 curo 
päiſche Miffionsarbeiter die 132 303 
Chriiten geiammelt haben und im 
140 Schulen 40 806 Schüler unter 
richten. 

Br. Orie Miller von Lancaſter, 
Pennſyvania, der unlängit eine Retie 
im Intereſſe der mennonitiichen 
Flüchtlinge nad) Paraguay und Bra- 
jilien machte, war leßyte Wocde in 
Kanſas und gab in mehreren Ge 
meinden Berichte, von den neuen An 
jiedlungen in Süd-Amerika. Br. 
Miller hat ein großes Herz fiir Hilfs 
bedürftige. 

— Wajhington, 11. Dez. In ei- 
nem Appell für gemeinichaftliches 
Sandeln, erklärte heute Präſident 
Hoover, er habe dem Kongreß ein 
parteilojes Programm unterbreitet, 
das, wenn verwirklicht, den Strom 
der Deflation aufhalten und das 
Land wieder zur wirtidaftlidhen Er— 
holung zurückführen wird. 

—Los Angeles. — Deutſchland 
wird bei den olympiſchen Sommer 
ſpielen 1932 in Los Angeles mit 125 
Vertretern erſcheinen. 

— Milwankee, 12. Dez. Die Stadt 
Milwaukee bat nahezu alle ihre 
Schulden und Rechnungen begliden 
und fann mit einem Ueberſchuß von 
iiber $4,000,000 getroit in das neue 
Jahr geben, 
Daniel W. Hoan, einem ſozialiſti— 
ſchen Bürgermeiſter, nun ſchon ſeit 
einer Reihe von Jahren klug und 
weiſe regiert und iſt eine der Städte 
im Lande, deren Kriminalität ſehr 
gering iſt und in der Korruption ſo 
gut wie unbekannt iſt. 

Villenenve, Schweiz, 11. Dez. 
Mahatma Gandhi verabſchiedete ſich 
hier heute von ſeinem Freund Ro— 
main Rolland und reiſte nach Rom 
ab, um ſpäter nach Bombay zu fah 
ren. Mitglieder ſeiner Reiſegeſell— 
ſchaft ſagten, daß er, falls eingeladen, 
Papſft Pius und Miniſterpräſident 
Muſſolini beſuchen wird. Am Sonn 
tag reiſt er von Rom nach Brindiſi, 
wo er ſich nad Bombay einſchiffen 
wird, 

Waſhington, 10. Dez. Die vicl- 
umitrittene Kriegsſchuldenfrage liegt 
jet dem Kongreß wieder vor. Prä— 
jident Hoover unterbreitete fie mit 
einer Empfehlung, den europätichen 
Schuldnerſtaaten Hilfe zu geben. Er 


Milwaufee wird von 


Mennonitifce Rundſchau 


erfuchte den Kongreß, den Weg für 
eine weitere zeitweilige Ktriegsichul- 
denrevilion zu eröffnen, erflärend, ei- 
ne ſolche jei infolge der Wirtſchafts— 
notlage dringend geboten. 


An bie Leſer. 





Wenn Sie ſich mit Geflügelzucht be— 
ſchäftigen, dann würden wir wünſchen, 
daß Sie die Anzeige des Herrn Allen 
Watſon, Geflügelzüchter, in dieſer Num— 
mer leſen würden. Herr Watſon hat uns 
eine Anzahl Gutachtungsſchreiben zuge— 
ſchickt, die er von ſolchen Perſonen er— 
halten hat, die ſeine Mineral-Tabletten 
als ſicheres und raſches Mittel gegen 
Milben und Hühnerläuſe ausprobiert ha— 
ben. Sollte Ihr Geflügel von dieſem 
Ungeziefer behaftet ſein, jo glanben wir, 
daß auch Sie gerne dieſe freiwillig zu— 
geſchickten Gutachtungsſchreiben von allen 
Zeilen des Landes leſen möchten, aus 
welchen Sie erſehen können, daß befrie— 
digende Reſultate erzielt wurden durch 
Gebrauch dieſer Tabletten. 

Herr Wation hat dieje Tabletien jchon 
jahrelang verfauft und ijt gerne bereit, 
Ihnen eine Anzahl diejer Gutachtungs- 
fchreiben durch umgebende Poſt zufom- 
men zu laſſen, wenn Cie in englifcher 
Sprade darum anhalten wollen und die 
je Zeitung erwähnen. 

Adreſſe: 

Allen Watſon, Poultryman, 
Bor 654 Farmingdale, So, Dat. 


— New Vorf, 10. Dez. Mit dem 
dringenden Rat, eventuell den geſam 
ten Welt-Goldbeitand in einer inter- 
nationalen Banf zu fonzentrieren, 
nabın heute Dr. Nicholas Murray 
Butler, der Präſident der Universität 
Columbia, den ihm verlichenen bal 
ben Nobel-Fsriedenspreis au und 
entwidelte ein int weſentlich wirt» 
ihaftlihes Programm zur Förde 
rung des Friedens. 

Dr. Butler und Jane Addams, die 
Stifterin des Hull Houſe, haben ſich 
gemeinlam in den Preis zu teilen, 
der $40,000 beträgt. 

„Der Strieg iit aus,” ſagte Dr. 
Butler, „alles, was die Völker zu tum 
haben, tit, da fie ihre Veriprechen 
erfüllen. Der Krieg iſt vorbei, wenn 
die Völker feine Lügner find.“ 

— Ottawa. — Nach einer Abwe— 
jenheit von reichlich drei Wochen kam 
Premierminiiter Rigbt Hon. R. 9. 
Bennett wieder in der Hauptitadt des 
Landes an, herzlich begrüßt vom fun 
gierenden Premierminiiter Sir Seo. 
Perlen und allen Mitaliedern des 
Miniiter-Stabinetts. Eine Sitzung des 
Miniiterrats iſt Sofort einberufen 
worden und man erwartet nun bal 
dig große Tätigfeilt in Negierungs 
fretien. 

- Berlin. — In ®erfolg der 
neneiten und draitiihen Notverord 
nung der deutichen Regierung, dür— 
fen bi3 zum 3. Sanuar in allen Tei- 


len des Reiches feine Maifenver- 
jammlungen mehr abgehalten wer- 
den, um Gewalttätigfeiten und mög- 
lies Blutvergießen zu verhüten. 
Das Dekret, das vierte von Präfident 
Paul von Hindenburg erlaſſene, 
greift tiefer in das joziale und wirt- 
ſchaftliche Leben des Landes ein als 
die drei boraufgegangenen Notver- 
ordnungen. 

Es verfügt eine Erniedrigung der 
Preiſe, Löhne, Mieten und Zinjenra- 
ten; es ſchafft einen „Breisdiftator“ 
etabliert hohe Abgaben auf Eigen- 
tum von Deutichen, die Deutichland 
verlajien haben, um ſich der Steuer- 
abgabe zu entziehen, und warnt die 
Faſchiſten und andere politiihe Or— 
ganifationen, dab die Regierung alle 
ibr zu Gebote itehenden Mittel er- 
greifen wird, die verfallungsmäßige 
Ordnung aufrecht zu erhalten. 

Das Dekret bat drei allgemeine 
Diele: Es joll das Gleichgewicht des 
Budgets beritellen, die Produktions: 
foiten mit einem Hinblick auf eine er- 
höhte Ausfuhr und den Schub der 
Währung erniedrigen und den Xe- 
bensitandard der Arbeiter erhalten. 

— Stopenhagen. — Ans Oslo wird 
aemeldet: Am 20. November wur 
de „Nautilus“ verientt. Das U. 
Root wırrde von einem Schleppdamp- 
fer des Veraener Safens zu feiner 
leuten Reiſe abaebolt und begleitet 
bon einer ganzen Flotte Heiner Mo- 
tor- und Nuderboote jowie von einem 
Kutter, an deſſen Bord fich viele Zu- 
ichbauer befanden. Außer dem ame: 
rifaniichen Konſul in Bergen war 
auch Profeſſor Sverdrup, Teilneb- 
mer der Rilfins-Erpedition zugegen. 
Kurz vor 12 Uhr wurden die ameri- 
faniiche Flagge vom „Nautilus“ her— 
untergeholt und die Ventile im Bor: 
ichiff aeöfinet. Kurz darauf begann 
das Boot mit dem Bug zuerit zu 
jinfen, und bald darauf war „Nau- 
tilus“ in den Fluten des Atlantit3 
berichwunden. 

Sir Hubert Wilfins hatte für feine 
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Zeugniſſe aus Briefen, die wir er- 
halten haben: 

Ich habe Lapidar gebraudt und 
fühle mich jest fein. Ich denke fehr 
hoch von Lapidar und beitelle y 
wieder 1 Flaſche. Ich hatte fehr vie- 
le Medizinen von Doktors und Feine 
bat mir jo viel geholfen wie Lapibar. 
‚ Beitellen Sie jofort, vorausbezahlt, 
eine Flaiche Lapidar zu $2.50 per 
Flaſche von 
Sapidar Go, Chin Cal, 

— 
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gefunden. (Gwöchige Kur $4.00.) 








Kerven= und Herzleidende | 


baben in Taufenden von Fällen bei allgemeiner 
Gereiztbeit, Kopfichmerzen, Angitzuitänden, Herzklopfen, Mattigleit, Appetit: 
lofigleit, Berdauungsichtwäche, Gemütsdrud Migräne, Arterienverlalflung, Ner- 
venjchmerzen uſw., mo alles verjagte, in der garantiert giftfreien, zu Hauſe 
ohne Berufsftörung durcdhguführenden Ematofan-Kur eine lekte Hilfe 


Zaufende Anerfennungen von Gebeilten bezw. Aerzten, darunter über 
200 von Baitoren. — Broſchüren und Dankesſchreiben umfonft von Emil | 


KRaifer 31 Herkimer ©t., Mocheſter, N. 9. 


erzſchwäche, Schlaflofigkeit, 
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transarktiiche Interfee - Expedition 
das bon der amerifaniichen Marine 
ausrangierte U-Boot „O-12” gegen 
eine jährliche Miete von einem Dol- 
lar gejchartert. Er lie; es für feinen 
Zweck umbauen. Es erbielt u. a. 
lange Eiſenſchienen längs des Decks 
fowie drei Eisbohrer. Schließlich 
gab Wilfins der alten „O-12“ noch 
den aus Jules Vernes Romanen 
welßbefannten Namen „Nautilus“, 
Es jtellte jich jedoch bald heraus, daß 
fein Fahrzeug trotz des Umbaus nicht 
tüchtig war, und gleich bei den eriten 
Tauchverſuchen entaing die Mann- 
ihaft knapp einer Kataſtrophe. Dann 
löjte immer eine Unglücksmeldung 
die andere ab: Maichinenbavarie 
mitten im Ozean. — „Nautilus“ 
treibt hilflos auf der Nordiee. —Tie- 
fenruder abaerifien. Immerhin ijt e8 
dem „Nautilus“ gelungen, bis zum 
83 nördlichen Breitengrad vorzu— 
dringen. Und als erfreulidhe Tat— 
fadhen bleiben zu regiitrieren, daß 
das abenteuerliche Unternehmen Op- 
fer an Menichenleben nicht aefordert 
bat und daß die drei beteiligten Wij- 
jenichaftler der Expedition eine ge- 
wiſſe Ausbeute an Forichungsmate- 
rial ficherten. 











Sichere Genefung für Krante 


durch das wunderwirkende 


Eranthematiihe Heilmittel 


Auch Baunſcheidtismus genannt 
Erläuternde Zirkulare werden portofrei 
augeſandt. Nur einzig und allein echt 

au haben von 


John Linden, 


Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der 
einzig echten, reinen exanthematiſchen 
Seilmittel. 

Retter Box 2273, Brooklyn Station, 
Dept. 2 — Gleveland, D. 
Pan büte fich vor Fälſchungen und fals 
ſchen Anpreifungen. 


Bruchleidende 


Werft die nutzloſen Bänder weg, 
vermeidet Operation. 

Stuart's PlapaoPads find ver- 
ſchieden vom Bruchband, weil fie ab» 
ſichtlich jelbitanhaitend gemacht find, 
um die Zeile fiher am Ort zu hal. 
ten. Seine Riemen, Schnallen oder 
Stahlfedern — können nicht rutſchen, 
daher auch nicht reiben. Taujende ha⸗ 
ben ſich erfolgreich ohne Arbeitsver- 
luft behandelt und die hratnädigiten 
Bälle überwunden, Weich wie Sam. 
met — leicht anzubringen — billig. 
Geneſungsprozeß ijt natürlich, alfo 
fein Bruchband mehr gebraucht. Wir 
beweijen, was wir fagen, indem wie 
Ihnen eine Probe Plapao völlig um«- 
ſonſt zuſchicken. 

Senden Sie kein Geld 


nur Ihre Adreſſe auf dem Kupon für 
freie Probe Plapao und Buch über 
Bruch. 


Senden Sie Kupon hente an 
Plapao Laboratories, Inc., 
2899 Stuard Bldg., St. Lonis, Mo, 
Adreſſe 
Rame 

















Garten unter reiner Kultivierung in Grand Forts, B. GC. 


6000 Ader autes Xand im Kettle-Fluß-Tale, B. C. 
Parzellen oder größer, je nah Wunſch, zu haben. 


Ader. 


bat etliche Flüſſe und iſt ſehr fruchtbar. 


Farmerei. Nähere Auskunft erteilt: 


Dieſes Land tit in 10 Ader 
Durdjichnittspreis $25.00 per 


Dieje Gegend befißt gute Wege und Eifenbahnen; ijt teilweije bewaldet, 
Ausgezeichnete Gelegenheit für gemischte 


SCANDIA CANADA INVESTMENT LTD. 


325 Main Street, 


Winnipeg, Man. 











Iu B. €. 


15 Meilen von New Weſtminſter 
120. Acker Land 
zu verkaufen, noch mit Stumpfen. 
Preis 10 Dollar per Acker. Um nä 
here Auskunft wende man fih an 
Dietrich N. Thießen 
oder an den Giaentiimer: 
Albert Smyth, 
Huntingdon, B. G. 


Wir wünjchen allen unseren Kun 
den und Freunden ein gejegnetes 


Weihnachts feſt 


und ein erfolgreiches 
A — 

Neues Jahr 
Standard Importing & Sales Go. 
(C. De Febr.) 

156 Princess St. Winnipen, Man. 
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Beſorgt um Verdienſt? 


Keiner von uns will, daß das Alter uns ohne Geld antreffen ſoll. 
Wach anf! Eine nene Gelegenheit klopft an deine Tür! 

Denfe daran, dab de., 10c., und 25c., Gegenjtände anderen ein riejiges 
Einkommen bringen. 

Nur ein Anteil von Wrigley’3 Chewing Gum, Coca Cola, Willy Way, 
Eskimo Pie, Carter's Liver Pills oder Bromo Selzer würde Dir fait 
alles geben, was Du winjceit. Es find die 5c., 10c. und 25c. Artikel 
die den Gewinn bringen. Mandmal nimmt das Leben eines Menichen 
durch eine richtige Geldanlage eine andere Wendung. Die Fähigkeit, 
eine richtige Geldanlage zu madjen, bringt Erfolg — bedenke die Mög 
lichkeit. 

Nin-No’’ Tas fette Wort in der Behandlung der verichiedenen 

Adi ‘ Leiden“, verkündigt geſchickten und rübrigen Männern 
und Frauen eine lichte Zukunft. „Liv-Ro“ iſt ein ausgezeichnetes Mit 
tel gegen Malaria, Erfältungen, Kopfichmerzen, Grippe, Fröiteln, Fie 
ber etc. Zu haben in fehr vielen Drug Stores, Retail Stores. „Liv-Ro“ 
wird im Kleinhandel für 25c. per Flafche verfauft. Die Standard Drua 
Company, die Heriteller von „Liv-Ro“, find imitande 10,000 Flaſchen 
„Liv-⸗Ro“ den Tag berzujtellen. „Liv-Ro“ wird jeden Tag bergeitellt 
und verfauft. 
Die Fähigkeit der Company und ihre Stabilität zuiammen mit Deinem 
Selde wird „Liv-Ro“ bald zu einem berühmten Mittel machen. Scla 
ae in unſere Sand ein und bringe „Liv-Ro” auf den amerikanischen 
Marft und nimm Deinen Anteil am Gewinnſt. 

Du brauchit auch nur einen Anteilfchein faufen, indem Du mit diejem 
Koupon $2.00 mitſchickſt und den Reit in monotlichen Raten begleichit. 
Trenne fofort diefen Koupon ab. 

Citizens Suaranty Truit Dtto Kreisler, Mar. 
148 State St., Boſton, Maſſ. 

Preis $10.00 per Anteilichein 


In der Anlage finden Sie $....... für ....... Anteil 
fcheine Voting, Common Stod, beigefügt, welche mich zu allen Divi 
denten der Standard Drug Eo., Heriteller von „Liv-Ro” beredtiaen, 


mit dem Einveritändnis, daß ich zu jeder Zeit meinen Anteilichein zu 
rücacben fann, wofür ich dann den vollen Preis zurückgezahlt be 
fomme, 

Name — — 


Adreſſe — — 

















Mennonitifde RNundſchan 


— Das franzöſiſche Arbeitsminiſterium 
hat, um Frankreich von ausländiſchen 
Arbeitskräften zu entlaſten, bisher aus— 
ländiſche Arbeiter, die arbeitslos waren, 
in die Heimat zurückkehren wollten und die 
Mittel zur Weiterreiſe bon der franzöſi— 
ichen Grenze in die Heimat beſaßen, auf 
Ntoiten der franzöſiſchen Negterung von 
ihrem Mufenthaltsort bis zur betreffens 
den franzöfiichen Grenzitation befördert. 
Wie nun berichtet wird, werden jeit 1. 
Sftober I. J. foldhe Heimiendungen aus: 
ländifcher Arbeiter auf Koſten der franz: 
zöſiſchen Negierung nicht mehr vorgenom 
men, 

— Die führende ruffiiche Induſtriezei 
tung berichtet gelegentlich Der Anbetrieb 
feßung einer Neihe großer Neubauten, 
dab Diele vielfach feine Heizanlagen be— 
ſitzen und friitgerecht auch faum ſolche 
eingebaut werden fünnen. Die mit der 
Heritellung von Heizanlagen beauftragten 
Fabriken ſeien veraltet und fünnten den 
Anforderungen umfo iveniger nachlom 
men, als ihre Belieferung mit Gußeiſen 
und Eiſen feitens der Hüttenwerfe ſehr 
mangelbaft fei. Durch die Kriſe in den 
Heizanlagen ſei auch die Kertigitellung 
bon zahlreichen Wohnhäuſern fraglich ge 
worden 

Toronto, Ont. Die Erkenntnis 
bon der Unhaltbarkeit und den kataſtro 
pbalen Folgen der fogenannten Friedens 
berträge verbreitet ſich in Der 
Welt mit NRiejenfchritten. Much in Ca 
nada mehren fich die Stimmen, welche je 
nes Syſtem bverdammen, das in Bei 
jailles in den 1918 und 1919 
ausgeklügelt Wilſon, Ele 


dachten da 


ganzen 


Jahren 
worden iſt 
menceau und Lloyd George 
mals nur an die 
dem Schlachtfelde 
V ke 5, 
bertrag bon Verſailles der geſamten zivi 
liſierten Menſchheit zum Fluch und Ver 
hängnis werden würde 


Vernichtung des auf 
deutſchen 
Schand 


unbeſiegten 
ohne zu ahnen, daß der 


Die letzte warnende Stimme aus ca 
nadiichen Kreiſen tit von Oberſtleutnant 
Frederick Fraſer Hunter in Durbam, 
Int., in der beiten canadiichen Zeitichrift 
„Maclean's 


Dez. 1991 


Magazine“ (Toronto, 1. 
laut geiworden 
Diejer mweltgewandte und 
Kanadier großen 
Artikel Handel oder 


Tod) in „Maclean's Magazine“ die Kor 


weitgerente 
erhebt nun in 


„Trade or die“ 


enen 


derung, den Verſailler Vertrag und feine 
Prinzipien zu beriverfen, wenn die Welt 
nicht dem moirtichaftliden Nuin verfal 
len foll. „Der BVerfailler Vertrag ift der 
wirklich Schuldige, nicht der Krieg.“ 

— Innsbruck. Der ehemalige öfterrei 
chiſche Landwirtichaftsminiiter Andreas 
Thaler gab befannt, dab er die Führung 


der 1000 Tiroler Ramilien übernehmen 


werde, die in Abteilungen im Kebruar 
ausivandern iverden, um eine öfterreichi 
jche Siedlung am Parang-Fluß in Ba 
raguah au gründen, Thaler, der bon 
surüudtrat, um fich dem 
Projekt zu widmen, machte voriges Früh 
jahr eine Neife nach Südamerika 
Berlin. Die Negierung des Reichs 
lanzlers Brüning 


feinem Poſten 


errang einen 
Melteitenausihub des 
s einen Antrag der Kommummi 
tten ablehnte 


neuen 
Zien, al de 
Reichstage 
den Reichstag ſofort einzu 
berufen. Die Kommmiſten, Nationalio 
staltiten, Deutichnationalen und Volks 
parteiler aaben 257° 
Ztimmen de 


bon den 577 Geſamt 
> Neichstages für den Antraa 
Ducchgegangen, so 


wurde Dies gleihbedeutend mit dem Sturz 


ab Wäre Diejeı 





23. Dezember 


mm € —,—  — iſ w j jw_, 


Eon a 





1280 Main Street — Winnipeg, Man, 
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Dr. P. J. Gallagder | 
Praktiſcher Zahnarzt | 

— Dupderläfiige Arbeit } 

304 Toronto General Truit Bldg | 
Portage Ave. Winnipeg, Man. | 
Telephone 26 994 | 

+ —f 


der Negierung geweſen fein 

Berlin. Für die erften neun Mio 
nate diejes Jahres betrugen Die ruſſiſchen 
Aufträge für deutiche Rabrifanten 851, 
000,000 Mark 
verglichen mit 566,000,000 Mark (etwa 
$134,760,000) , in den ganzen 12 M 


(etiva 8202 ,620,000 


naten des Jahres 1930 
Brüffel. Ein Eilzug von ville nad 
Antwerpen und ein anderer Eilzug bon 


Antwerpen nad, Brüſſel find im volle 
Fahrt unweit Mecheln zufammenaeitoßen 
Eine Anzabl Wagaons wurden umgewor 


Mebrere Perſo 


Ztelle den Tod umd 


fen und zertrümmert 
nen fanden auf der 
mindeitens 15 trugen Berleßungen da 
von 

Paris, Wie ſoeben in Erfahrung 
gebracht werden fonnte, werden franzo 
jtich-enaltiche Wirtichaftsperbandfui 


—* 


beginnen Sie wurden durch f 


chen britiichen Yollverordnnumgen notiven 


— & 


Dia gemacht o viel man weiß, wi 
der franzöſiſche Wirtichaftsininiiter You 
Nollin felbit daran teilnehmen 

London. Yaut Meldung des „Dai 
In Telegraph“ wird die Negterung vor dei 
Vertagung des Parlaments Den Bei 


brauch bon Weizen aus den Dominten 
innerhalb des Britenreichs, eintichlienlid 
Englands, mit 70 Prozent des 


bedarfs anieken Der 


Geſamt 
„Daily Herald‘ 
—* 


dagegen ſetzt die Geſamtquoöote nur mit 


56 bis 60 Prozent an und die Ber 
brauchsauote von auf eigenem Grund und 
Boden erzeuatem Weizen in England mit 
15 bis 15 Prozent Für den Wei 
import aus dem Ausland wird aber wenig 
übrig bleiben 
Paris. 
der kommenden 


Eine Art Intereſſe an 
Abrüſtungskonferenz 
Genf tit von den Meldungen geweckten 
den, daß Großbritannien, Kram 
Deutichland die Männer, die an der Spit 
se ihrer Regierungen iteben, als ibre Ber 
treter zu der Ntonferenz zu entienden 
denfen, aber fie haben die Zweifel am © 
lingen der Konferenz nicht zeritreut, Küh 
le Beobachter der Weltlage alauben, daı 
die Aussichten auf Abrüſtung der We 
wegen des Einfalls der japaniichen Trun 
pen in die Manichurei und wegen Di 
Fiaskos Der Priedensvermittlum 
Völferbundrats zwiſchen Japan und 
na ſehr düſter aeivorden ſind 
Waſhington. — Die Bundes: Farm 
beborde kündigte an, dab mindeitens | 
000,000 Ballen von Ameritas lleber-® 
rat an Baumtwolle aus dem Marft blei 
ben; dieſes Quantum fommt mehr als ei 
nem Drittel des diesjährigen vorausſicht 
lihen Ernte-Ertrages aleich 
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— RWafhingtoen, 6. Dez. Sekretär Mel- 
Ion gab heute abend befannt, daß das 
Schatzamt zum vierten Mal in dieſem 
Jahre eine Anleihe von über einer Mil- 
liarde machen tverde. 

‚Cleveland, Ohio, 7. Dez. Luftfahrts— 
beamte fagten bier heute, daB Frank 
Hawls einen neuen Geſchwindigkeitsre— 
ford zwiſchen Cleveland und New York 
aufgeiteflt habe, indem er den Rekord von 
Major Kames 9. Doolittle um fünf Mi- 
nuten verbeilerte. Hamfs flog in einer 
Stunde und 45 Minuten von bier nad) 
dem Noofevelt Rlugfeld. Die rede be- 
trägt 455 Meilen. 

— Bafel, 7. Dez. Alberta Beneduce 
bon Italien wurde heute zum Borfigen- 
den des auf Grund des Moung- Plans 
zufammengetretenen Beratungsfomitees 
gewählt, das Deutichlands Fähigkeit für 
Neparationszablungen feititellen joll. 

— Berlin, 6. Dez. Adolf Hitler, der 
Führer der Nationaliozialiiten, erflärte 
beute, daß fein Anhänger der national: 
foztaliftiichen Bewegung in Deutjchland 
an einen Marich auf Berlin denke. 

Anitatt des Staatsitreiches, erflärte er, 
beabfichtigten feine Anhänger die Macht 
duch Wahl von Mitgliedern in den 
Neichstag an fich zu bringen. 

— Aus verfhiedenen Teilen Rußlands 
laufen Nachrichten ein, dab die Eifen- 
bahnen die SHerbittransporte nicht be— 
wältigen können. In manchen Orten ent: 
ftehen große Verkehrsſtockungen. Auch die 
aeförderte Kohlenproduftion im Donbai- 
fin bleibt wegen Mangel an Waggons 
vielfach liegen. An den legten Mona 
ten haben die Lofomotivb- und Waggon 
fabrifen viel meniger Lolomotiven und 
Waggons geliefert, als in der früheren 
Zeit. 

— Der Leiter der Arbeitsinſpektion 
von Litauen erklärte dieſer Tage in ei 
ner Preſſeunterredung, daß in Litauen 
von einem Arbeitsloſenproblem keine Re— 
de fein könne. Die noch junge litauiſche 
Induſtrie befinde fih im der Entwid- 
fung und die Nachfrage nach Arbeits 
fräften nehme zu. Much für die litaui 
ſchen Landarbeiter beitehe nicht die Ge 
fahr, arbeitslos zu werden. In frühes 
ren Jahren mären zahlreiche litauiſche 
Zandarbeiter allerdings als Saifonarbei- 
ter nach Deutichland und Lettlang gegan— 
gen, Doch ache deren Yahl immer mehr 
zurüd, da es im Inland genügend Arbeit 
gebe. 

Jeder, der feinen Vater oder feine 
Mutter, feinen Gatten oder feine Min 
der, feinen Bruder, oder feine Schweiter 
mehr liebt als den Fünfjahrplan, iſt micht 
wert, Kommuniſt zu fein. So lautet das 
erite Gebot in Rußland. Cine engliiche 
Yeitung beftätigt dies mit folgender Er— 
zählung: Betrowa, eine Yehrerin und eif 
riges Mitglied des kommuniſtiſchen Ver: 
bandes, hat einen Angenieur, Tereſchen— 
fo, geheiratet. Ihr Beruf zwang fie, ge— 
trennt zu leben, er arbeitete in Lenin 
arad, fie in Bezthetsk. Beide fühlten jich 
einfam und fehnten fich zueinander, doch) 
mußte fie ihm antworten, ihr Beruf er- 
laube es ihr nicht. Schliehlich ſchrieb er: 
„Momme um jeden Preis. Wähle ziwi« 
ihen mir und dem KRünfjahrplan.”“ Pet— 
rowa wählte den Gatten. Zie wurde aus 
dem fommuniitiichen Jugendverband und 
dem Lehrerverband ausgeitoßen. br 
Verachen wurde öffentlih ala ſchändlich 
bezeichnet und das Lehrerdiplom wurde 
ihr entzogen. 


— Stettin. 6. Des. Auguit von Maf 


Mennonitifche Yundfihan 


fenien, der ehemalige deutiche General: 
feldmarjchall, beging heute auf feinem in 
der Nähe gelegenen Gut, feinen 82. Ge— 
er 
Das idenle Weihnachtsgeſchenk 
für jung und alt iit ein 
Diana: uftgewehr. 
Preis auf Anfrage. 
ferner: Neues deutiches Batent Glanz: 
entfernungsbürjte „Glanzweg“ zur Ent 
fernung von Flecken und Glanzitellen auf 
Anzügen und Kleidern. — Rhosphorbron- 
zedraht mit prima Boritenfrang — Ei— 
chengriff. Zur Einführung nur $1.25 
bei Voreinſendung portofrei, 
THE WINKER CO. OF CANADA 
217 Phoenix Bldg., — Winnipeg, Man. 
— Phone 26 578 — — 











Antwort 
Auf die —— Anfragen, 
ob die Geſellſchaft das Sonderange 
bot verlängern könne, machen wir 
hiermit bekannt, daß ſelbiges bis 
zum 1. Januar 1932 noch gut ſein 
wird. 


The Mutnal Enpporting Society 
of America, Inc. 
Maniton, Manitoba, Kanada. 








Ich verſeude: 





TCCCAVR 15c 
TEEN. 256 
ir rn ass $1.00 

Grieben, Griebenihmalz, per Bf. ....10c 


Bei Abnahme von 5 
Bei 10 Pf, per Pr. 
BIER euren 5e 
6.9. Warfentin 
144 Lugan Ave. — Winnipeg, Man, 
— Telephon 21 222 — 


A. BUHR 


Dentiher Rechtsanwalt 
bieljährige Erfahrung in allen Rechts— 
und Nadjlakiragen. Geld zu verleihen 

auf Stadtseigentum. 
Office Tel. 24 963, Reſ. 33 679 
325 Main Street, — Winnipeg, Man. 


* 


” + 


Kohlen und Holz 


Drumbheller 

Yump , ‚Weitern Gem“ 
Eng "Reitern Gem“ 
Lump „Empire” css 
Ean  „Empire”..... 
Andere Arten von Kohlen und auch 
Holz zu mäßigen Preiſen zu haben. — 
Weiter ſtehe ich noch immer gerne mit 
meinem Trud beim Umguge für einen 
jehr mäßigen Preis zur Verfügung. 


Heury Thieffen, 
1841 Elgin Ave., — Winnipeg, Man. 
— Telephon 88 846 — 


Schr wirfiame Salben 


Pf. per Pf. 9 























+ 


Hömorrhoiden (piles) . 80.75 

EN NENLERENEEENEEREENDERTER ER, 80.75 

— c—— 80.50 
N. S. LABORATORIES 


820 Somerset Bldg. — Winnipeg, Man. 


Zu verfanfen 


Hotel 30X65 in ſehr autem Zu 
itande mit 16 Zimmern; eingerichtet 
fiir Store und Hotel. Keller 30X40, 
Zementiert, Furnace-Heizung. 
Livery Barn, 30X60 mit Sample 
Room für Geſchäftsreiſende. Lot un- 
aefähr 1 Ader. Preis für alles 
$5000.00. Angebote rihte man an 

BO. Bor 75, Steinbach, Man. 
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Achtung Farmer! 


Weil die Häute fo billig find, kann 
der Eigentümer die Gelegenheit wahr⸗ 
nehmen und ſelbige bei mir ausgerben 


D. U. Dyck 


Uhrengeſchaft und Reparatur⸗ 
Werkſtätte, 
— Winkler, Man, — 


ut Beübeden Mg == Rn Uhren-Reparaturen und Gold-Arbeit 
infutter), weißes Sielen- und sites werden jauber, gewiſſenſchaft und 
menleder. Gerbe in Winterzeiten und Taube gewifienichaf 


preiswert ausgeführt. 
„Senaue Negulierung” 
Sendet Eure Uhren durd die Poſt. 


liefere zuverläſſige Arbeit. 
riefen 


Garman, Manitoba 
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Palete und Geld nad Rußland 


Geldjendungen werden durch eine Deutiche Bank fchnell und ficher zum bors 
teilhaften Kurs, 7.50 Rubel, Gebühren eingeichlojien, für einen Dollar weiter bes 
fördert. Mindejtauftrag 30 Rubel. 

In den angegebenen Breijen find alle Unkoſten eingeichloffen und der Emps 
fanger erhält das Paket ohne Ausgaben. 

Als Beitätigung der Ausführung jedes Auftrages erhält der Abjender eine 
Poſtquittung zugeiandt. 

Nach Wunſch erhält der Abjender die Unterjchrift des Empfängers bei Dek— 
fung der extra Poſtſpeſen von 20 Gents, 

Laut Nabelnadhricht find die Preife dom 20, 


Dezember wie folgt: 
Standard Pakete 


Preiſe 
No. Inhalt des Pakets Europ. Aſiat. 
Rußl. Rußl. 

282. 2talg. Mehl und 2fa. Mannagrütze $2.52 $2.92 
285. 2kg. Mehl, Ifg. Neis und 1%%Fg. Mannagrüße 2,36 2,76 
284. Sta. Mannagrüse und 1Y%fa. Neis 2.36 2.76 
204. 1fg. Sped, geräuchert, 1Yfg. Mannagrüße, fg. Mehl 3.76 4.16 
05. 1a. Schmalz, iteta. Neis, 2fg. Mehl 3.85 4.25 
214. !afg. Butter, Yelg. Wurft, 1Yefg. Mehl, 1fg. Neis, 1fg. 

Stüderzuder 4.62 5.02 
352. Hola. Mehl, Ska. Neis, 2fg. Mannagrübe 4.80 5.60 
220. ala. Kaffee, geröſtet in "Bohnen, O,18g. Tee, 1fg. Weis, 

Ifg. Mannagrüße, 1fg. Stüderzuder, ifg. Mehl 4.00 5.30 
354. 0,3kg. Nafao, 0,28a. Kaffe, Ifg. Stüderzuder, 2fg. Mehl, 

Ita. Waſchfeife 5.25 5.65 
234. fg. Mehl, 2kg. Neis, 2fg. Mannagrüße, 1fg. Schmalz, 

Ifg. Stüderzuder 5.65 6.45 
239. fg. Mehl, 1fg. Neis, 1kg. Stüderzuder, Ag. Mannagrüße, 

Ifg. Butter, Ita. Sped, Ifg. Wurſt, geräuchert 8.50 9,30 
380. talg. Naffe, geröſtet in Bohnen, 2fg. Stüderzuder, 2fg. But: 

ter, Ag. Sped, 1%fa. Mehl, 1fg. Neis 10,00 11.40 


Pakete nah Wunſch des Abſenders. 
Die valete nach Wunſch des Abſenders können von den unten angeführten 
Froduften und Schnittwaren zulammengeitellt werden. 
Das Netto (reines Gewicht) darf nicht 4% oder 9a. überiteigen. 
In den angeführten Preiſen iſt der Boll, Verpadung uſw, eingeſchloſſen, 
nur muß in dieſen Baleten das Borto hinzugefügt werden. 
Das Porto ijt nur für die Rakete nah) Wunich des 


Abjenders, und zwar: 


dfg. Paket $1.60 
Sfa. Paket $2.00 ins aſiatiſche Rußland. 
10fa. Paket $2.40 
10fg. Paket 3.20 ins afiatifche Rußland. 
Kaffee, geröftet in Bohnen $3.60 für ein Ng. 
Butter, friſche finiſche 2,00 
Sped, geräuchert, fett 1.50 
Schmalz, ausgebraten 1.50 
Preßſchmalz, Yard 1.35 
Früchte, getrodnete, Kompott“ 0,80 
Nofinen 0.64 
Stüderzuder 0.60 
Zuckerſand 0,60 
Reis 0.36 
Mehl 0.32 
Mannagrüße 0.32 
2042. Flanell (Karbe nah Munich), 70 cm breit 0,55 für 1 Meter 
2045. Flanell, (Rarbe nah Wunſch), 70 cm breit 0.45 
2048. Stoff Kaliko“ für Hemden, weiß, 80 cm breit 0.36 
2051. Leinen Batijt, 150 cm breit 0.80 
Beifpiel wie ein Paket zufammengeitellt werden muß: 
2045. Rlanell, 5 Meter, 1%2lg. 2.25 
Roſinen, Yalg 0.32 
Neis, 2a. 0.64 
Suderiand, Yale. 0.30 
Vorto 1.60 
Netohr Unterſchrift 0.15 
35.26 
1. Guter Klanell, 5 Meter, 70 cm. breit, Karbe nad) Wunſch, 
und Ifa. Stüderzuder und 2fa. Reis 5.10 5.50 
2, Guter Rlanell, 5 Meter, 70 cm. breit, Karbe nad Wunſch, 
Ifa. Stüderzuder und Alg. Reis 820 9.00 
3. Guter Leinen Batiit, 5 Meter, 150 cm. breit, weiß, gut für 
Wäſche, 1fa. Stüderzuder und 2fa. Neis 6.80 7.20 


Weil ich alle Seldüberfendunnen in U. S. A. Dollar madıen mus und ber 
eanadifche Dollar in letzter Zeit fällt, fann ich die Beitellungen nur dann ausführen, 
wenn Sie mir bei der Beitellung den Unterihied vom Kurs mit einienden, ben 
ein jeder in der Örtlihen Bank oder Poſt Office erfahren kann, 

Beitellungen auf Palete werden bon mir aufgenommen und prompt bom 
Verſandhauſe ausgeführt. 

® 9. Giesbrecht 


794 Alegander Ave, — Winnipeg, Man, — 


Phone 87 152 
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— Tofio, 11. Dez. Minijterpräfi- 
dent Reidichira Wafatjufis Kabinett 
reichte heute wegen der Kritik an jeı- 
ner Auslands- und Finanzpolitik jei 
ne Rejignation ein. Die Führer der 
Minfeito (Negierungspartei) und 
Seijufwai (DOppofitionspartei) tra 
ten jofort zuſammen, um ein neues 
Miniiterium auszuarbeiten und Die 
gegenwärtige Negierung  beitand 
weiter bis jie eine Einigung erzielt 


hatten. Japan bat die Goldwäh 
rung aufgegeben. 
— pittsburgh, 11. Dez. Nev. 


Sames NR. Cor, „der Wohltäter der 
Armen,“ kündigte heute an, er würde 
einen Zug Arbeitslojer nah Wa 
Ihington führen, um der Demonitra 
tion den Vorwurf, es handle jich um 
die Tätigkeit von Kommmniſten oder 
Noten,” zu eriparen. 

— Baſel, 10. Dez. Frankreich hat 
vor dem Beratenden Stomitee der 
Weltbanf jeine allerichärfite Oppoſi 
tion gegen jeden Verſuch, die dent 
ihen NReparationszablungen zu Fir 
zen, angefindigt. 


Die Kaiſerfurche. 

Es war gegen Ende des 
als Kaiſer Joſebh 11 
durch Mähren auf der Straße von Brünn 
nach Wifchau Zeine 
gerötet, und fein blaues 
hell beim NAufichauen nach dem Simmel, 
wie beim 
blauen Bergen, 
Blick freudig auf den 


Nabres 1786, 
im offenen Sagen 
war 


fuhr. Wange 


Auge erglänzte 
Ausſchauen den 
und 


nach fernen, 


wieder rubte ſein 


Feldern am Wege 


Ein großer Teil der Ernte war einge 
hracht und ſchon begann man da und 
diem. 
* 





Patente 


Schũtzen Sie Ihre Idee! 
Schreiben Sie offen in Engliſch um 
vollſtändigen Rat und ſenden Sie uns 

Einzelheiten Ihrer Erfindung. 

Schutzmarke regiftriert. 
Wir gewähren wahre perjönliche 
Bedienung. 
Gegründet _—— 
Dreikig Jahre. 

E. E. VROOMAN & CO. 

247 Atlas Bldg., Washington, D. C. 


Ermähnen Cie die „Mennonitifche 
Rundidau”, wenn Sie in obiger An» 
gelegenbeit jchreiben. 


Erfahrung 








' 


40. 


208. 


mit Slaubensartifeln 
ohne Slaubensartifel, geheftet 
Rundſchau Publiſhing Houfe 
672 Arlington St, — Winnipeg, Man. 
Steht hinter Deinem Namen der 
Vermerk daß „bezahlt bis 1933“2 — 
Dürften wir Dich bitten, es zu er— 
möglichen? — Wir branden es zur 
weiteren Arbeit. Im Borans von 
Herzen Danf! 


Beſtellzettel 


Ich ſchicke hiermit für: 


1. Die Menn. Rundſchau $1.25 
2. Den Chr. Augendfreund...... $0.50 
Bufammen beftellt: 1 und 2. $1.50 

Beigeleat find Wismar ⸗ 
—— —— — — ni 
Se ENGEN —— 








Staat oder Proyinz. 


- * 
AßñTnnn, und 


+ „Der Mennonitiſche Katechismus“ F 


Wennonttifcye Nundſchau 


Dort den Boden aufs neue umzupflügen. 
Yange ſaß der Kaiſer jtill im fich ver 
junfen, ſah nichts und hörte nichts von 


der Welt um jich ber. Wlößlich befahl 
er, daß man anbalte. Die jchnaubenden 
Roſſe itanden jtill und hinter dem Wa 
gen des Kaäiſers hielt jein ganzes Ge 
folge. 


Gin alter Bau— 
zwei Pferden ein der 
Er hielt eine Strede in 
nerhalb desjelben itarrte ver 
wundert drein, als er jo viele Wagen 
mit aufgepußten Herren bier auf 
Straße balten jab. Der Kaiſer rief ihm 
Ende 
Auf einen Ruck 
am Leitſeil jchritten die Ackerpferde vor 
warts, und bald der Bauer mit 
Pferd und Geſchirr beim Sailer. Noch 
fannte er ihn nicht, und der Ntatier winfte 
jeiner Begleitung, daß man ibn nicht ver 
„Bollt Ihr mir erlauben,“ fragte 
Der Slatfer, „dab ich Euch den Pflug ab 


Der Kaiſer jtieg aus. 
er pflügte mit 
feld am Wege. 
inne und 


der 


zu, er möge ſeine Kurchen nur zu 
ziehen, bis an den Weg 


ſtand 


rate. 


nehme und eine Furche ziehe?“ „Sa 
rum nicht?” jagte der Bauer; „aber ich 
glaub" nicht, da Er's kann, das ſieht 


jich leicht an, will aber doch gelernt ſein.“ 
„Es ailt den Verjuch,“ 
und alle Umſtehenden ſahen itaunend, wie 


jagte der Staiier, 


der Kaiſer Die Pfluggabel in die Hand 
nabm und den Bauer eriuchte, feine Tie 
re anzutreiben. Dies geſchah, und die 


Schollen hoben ſich eine gute Strecke 
Plötzlich aber hielt der Bauer inne und 
ſagte: „Halt! Er drückt den Pflug zu 


tief ein und bringt ſchlechten Lettenboden 
herauf; das verträgt der Acker 
bat nur leichte Krumme. Freilich, Das 
bat Er nicht wiſſen Ind num 
aing’s wieder borwärts; aber bald kam 
der Plug aus dem Geleije. Der Kaiſer 
wollte ihn halten, wollte cinlenfen und 
eindrüden; Pferde ivaren 
Gange, und der Plug jtrich, kaum eine 
Niße macend, über die Stoppeln 
ichleppte den mit aller Kraft mübielig an 
ſtremmenden 


nicht, der 
können!“ 
aber die im 
und 
wiederum 


Kaiſer nad, bis 


innegehalten wurde „Barum schreit 
ihr jo auf Eure Pferde hinein fragte 
der Haiſer „Das muß ſo jein,“ lau 


tete Die Antwort. „Dies Vieh ſchläft ein, 
nicht immer merken laßt, day; 
jemand hinter ihm drein iſt, der’s weckt!“ 
Kaiſer lächelte, und auch viele aus 


jeiner Umgebung taten «8 


wenn man's 
Der 
dem Bauer den 
Diejer zeigte ihm nun, wie 
man nur Die gleihmäßige Richtung bal 
ten müjje, und dab die Pferde von jelbit 
die Hauptiache tun, und wie dieſe Arbeit, 
zumal heute, Ivo es in der Nacht 
net hätte, fait feichteite 
Feldarbeiten ſei. Bei der Wendung über 
nahm Slatfer nochmal: Pflug, 
und jetzt nidte der oft und jagte: 
„Er iſt gelebrig!” 
ebenmäßig die Furche von dem einen En 


Der Kaiſer übergab 


Jereg 


die von allen 


der den 
Bauer 


denn der Kaiſer zog 


de des Ackers bis zum andern. Aber 
nicht ſowohl von der äußeren Anſtren 


gung, als von der zuſammengenommenen 


Aufmerkſamkeit, die eine innere Anitren 
gung it, rann dem Kaiſer der Schweiß 
Stirn. Er 


ſagte: 


von der trocknete ſich ihn ab 
und „Das iſt der freudigſte 


Schweiß.“ lachte der 


„wenn man 


Ja,“ Bauer, 


zum Spaß tut, kann's ſein, 


76 


* 
aber wenn man's das ganze Jahr tun 


muB, noch dazu fünf Tage 


dienite für den Herrn, da 


und Fron 


geht's anders 


Aber ich freue mich, daß auch einmal ein 

hoher Herr für mich gearbeitet bat 

ich wohl fragen, wer Er ijt?“ 
„Später will ich's Euch jelbjt jagen,“ 


Darf 








23. Dezember 1931, 








Die Farm des 9. 9. 
Wolf Point, Montana. 
Gr beadert 640 Acker. 


bon 
Late, Minn. 


pangenen Jahr und erwartet eine größere Ernte in diefem Jahre. 
ftäandigen Wadstum 


und Balt:-Anfiedlung it im 


Schul auf der mennonitifchen Anfiedlung in der Nähe 
Mr. Schul fam drei Jahre zurüd von Mountain 
Er erntete 6000 Buſchel Weizen im vers 


Die Luftres 
Leute befoms 


Die 


begriffen. 


men gewinnbringende Ernten, und viele von ihnen haben große, gemütliche Farms 


beime. 
Zand vorhanden. 


Neben diefer Anfiedlung iſt noch eine große Menge billiges, 
Schreiben Cie um ein freies Buch über Montana und niedrige 


unbebautes 


Preiſe für Landſucher an E. E. Leedy, General Agricultural Development Agent, 
Dept. N., Great Northern Nailway, St. Paul, Minn, 











Porridge aus Robin Hood gewalztem Hafer 
Hafer jhmedt gut koſtet wenig. 


Hood 
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ließ sich 
Höria 
Gr, 
zuletzt, 


den der 


antwortete der Kaiſer, und er 


die Verhältniſſe der 
„Und 


Bauer 


nun genau 
auseinanderjeßen 
Herr,” fragte 


„welches der größte 


feıt weiß 


zuter der 
Schaden iſt, 


Fröner leidet?‘ „Daß er mie zur 
keit kommt!“ „Da hat Er 


hinausgeſchoſſen,“ 


—* 


Selbſtän 


übers „tel erwiderte 
der Bauer ſelbſtzufrieden und pfiffig lä 
chelnd; dann aber fich ſei 
ne Mienen wieder, fortfuhr 
„Der größte Schaden iſt nicht nur, daß 
nicht zur rechten Zeit rechte 
Arbeit und an die eigene fommt, jondern 
mehr, das 
verlernt der 
Frone fich und jein Vieh und jein Geſchirr 


berfiniterten 
indem er 

* 

DIE 


man an 


noc) dab man durch Fronen 


Arbeiten Man gewöhnt in 


an Scheinarbeit, an verdedtien Müßig 
gang, und wenn’ dann ans eigene, rechte 
Geſchäft gebt, fann man nicht mehr, das 
Vieh will nicht, und felber bat man auch 
verlernt, ſich anzuitrengen.” 


Unwillkürlich jagte hierauf der Kaiſer, 


daß er nicht ablafien werde, bis er Die 
Bauern frei gemacht habe 

Der Ackersmann merkte jchon, day er 
es mit einem bornehmen Manne zu tun 
babe, und in pfiffig ſchlauer Weile, treu 
berzig polternd, legte er nun alle Mir 
ſtände der Gutsherren untertänigit aus 
einander und jagte zuleßt: „Er ſcheint 
mir ein großer Herr; wenn er uniern 


zuten Sailer Joſef einmal jieht, bericht 


Er ibm doc alle ‚Meint Ihr, dab 
der Mailer helfen fann?“ „Nein, nicht 
ganz, aber doch ein qut Stück; er jollte 


ſich nicht irre und nicht abwendig maden 


(alien, wenn man ibm einreden will, daß 
das nicht gebt.“ „Glaubt Ahr, daß 
man ihm abredet?*— „Er iſt ein Menid 
nach dem Herzen Gottes; aber doch nur 
ein Menſch. Er iit 


der jet 


su gut, er meint, je 

aber das iſt micht der 
Er hält alle Menſchen für jeines 
aleichen; aber ſie jind nicht jeinesgleichen, 
Er fann ja nicht überall jein; aber eine 
möcht” ich ihm noch jagen laſſen, er jol 
jich Doch mehr Ächonen, daß wir ihn redit 
lange, recht Iange haben.“ „hr liebt 
alio den Kaiſer, troßdem er noch wenig 
für (Such getan?“ Jedes Kind weiß, 
er iſt, und wenn ich ein— 
mal jeine Hand küſſen dürfte, ich bätte 
genug gelebt.“ Dem Sailer itanden Träs 
nen in den Augen, er faiste die jchwielige 
Hand des Bauern und jagte: „Ich bin 
Kaiſer!“ „DO barmherzi⸗ 
Bauer und fiel in 

ie Knie, und alle Anweſenden entblößten 
ummwilltürlich das Haupt, ergriffen von 
der Liebe zwi⸗ 
„Steht auf,“ 

jagte der Kaiſer, „man darf vor niemans 
dem fnieen, als vor Gott, und Ahr jelbl 
habt aeiagt, ich bin nur ein Mensch. Dies 
die ich bier gezogen, Toll ein 
Achtung Euren 


ſo wie er, 
Fall 


wie gutherzig 


Joſef, Euer 


er Gott!” rief Dei 


* 


der reinſten Offenbarung 


ſchen Volk und Fürſt 


ſe Furche, 


Sinnbild meiner für 


Stand ſein Gedenket mein, wenn ich 
auch nicht mehr bin Lebt wohl.“ De 
Kaiſer konnte vor Rührung fein Won 


bervorbrin ichritt nach dem Was 
nen, ſtieg ein, und fort rafielte der ganze 
Jun Den Pflug aber bewahrt man M 


Brünn noch heute als Andenten, 


gen, er 
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